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Leipzig.

Tageschronik.
Am Dnjeſtr erzielten öſterreichiſchungariſche Trup

pen namhafte Erfolge und machten an 3000 Gefangene.
General Rußki iſt zum Oberbefehlshaber der inner-

ruſſiſchen Militärbezirke ernannt.
Die Ausbreitung der Cholera auch in Petersburg

läßt ſich nicht mehr vertuſchen.
Die engliſche Regierung ſoll wieder 600 Millionen

Mark ruſſiſche Schatzſcheine übernommen haben.
Frankreich will eine Kriegsanleihe von 6 Milliarden

Franes zu 5 vder 6 Prozent ausgeben,.

MarineHuftſchiffe haben einen
rfolgreichen Angriff auf die engr

o w. 23 95liſche Oſtküſte ausgeführt.
In Japan bleibt Okum a Miniſterpräſident.
Staatsſekretär Helfferich tat bemnerkenswerte Anuße-

rungen über Deutſchlands Finangzkraft.
Zwiſchen König Konſtantin und Venizelos beſteht

keinerlei Einvernehmen.
n

Die Landwirtſchaft in Deutſchland
und England

Die Lage, in die der Weltkrieg das deutſche Volk ge
ht hat, wird jeden, der ſich nicht beſſerer Überzeu-

g verſchließen will, belehrt haben, daß die Jnduſtria-
liſiernng eines Landes in der politiſchen und geographi-
ſchen Lage Deutſchlands nur ſo weit gehen darf, als die
Landwirtſchaft darunter nicht nur nicht leidet, ſondern
als ihre Leiſtungsfähigkeit ſich auch in angemeſſenem
Verhältnis erhöht. Nur die Unabhängigkeit vom Aus-
land in der Ernährung gab Deutſchland erſt die ſtarke,
ſichere Grundlage und den feſten Rückhalt für die Er-
folge unſrer Wehrmacht zu Lande und zu Waſſer. Wenn
der militäriſche Sieg auch von höchſter Bedeutung iſt, ſo
führt er allein nicht zum Ziele; er könnte nicht ausge-
nützt werden, wenn wir wirtſchaftlich unterliegen. Daß
auch der engliſche Plan der Aushungerung ſcheitern
mußte, verdanken wir der Leiſtungs fähigkeit
unſrer Landwirtſchaft, deren Bedeutung noch in
beſonders hellem Lichte hervortritt, wenn man ſie mit
der engliſchen Landwirtſchaft vergleicht. Nach ſachkundi-
gen Berechnungen war Deutſchland bisher mit reichlich
vier Fünftel ſeines Nahrungsbedarfes aus eigner Er-
zeugung gedeckt, während die Verhältniſſe in England
gerade umgekehrt liegen.

Früher hatte England vhne Zweifel in der Land-
wirtſchaft die Führung, aber die Zeiten änderten ſich,
da die Jntereſſen der engliſchen Landwirtſchaft gegen-
über den Forderungen der Exportinduſtrie zurücktreten
mußten und die landwirtſchaftlichen Schutzzölle nach und
nach abgebaut und ſchließlich aufgehoben wurden. Die
Wirkung dieſer Maßnahmen auf die engliſche Landwirt-
ſchaft zeigt ſich am beſten darin, daß im Jahre 1851 noch
1.905 Millionen Perſonen in ihr beſchäſtigt waren, im
Jahre 1901 nur noch 988 000, alſo nicht viel mehr als die
Hälfte. Jn den 1850er Jahren wurden noch 4.1 Millio-
nen acres mit Weizen beſtellt, 1904 nur noch 1.4 Millio-
nen, mithin nicht viel über ein Drittel, und dementſpre-chend werden auch heute nur etwa 7 Millionen Buſgets

Weizen im Jahresdurchſchnitt geerntet gegen faſt 14
Wallionen um die Mitte des vorigen Jahrhunderts.
ährend ſo England ſein Weizenland im Laufe des 19.
Jahrhunderts auf die Alte bis ein Drittel vermin-
derte, wuchs in Deutſchland die Weizenfläche um 80 v.

die Getreidefläche überhaupt um 35 v. H. und die
Kartoffelfläche wurde ſaſt verzehnfacht. Die engliſche Ge
ſamternte betrug 41908-12 durchſchnittlich noch nicht ein-
mal ein Fünftel der deutſchen, und die deutſche Ernte
in den ſechs Hauptfriüchten war bei Einſetzung der Welt- nen. Jhnen ſchloſſen ſich die über

Donnerstag, den 12. Auguſt 1915. 155. Jahrgang.
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marktpreiſe faſt fünf Milliarden mehr wert, als die eng-
liſche. Der Bodenfläche nach verhält ſich Großbritannien
und Jrland zu Deutſchland wie 100 174. Entſprechend
dieſem Verhältnis würde bei gleicher Ausnützung des
Bodens einer engliſchen Ernte im Werte von 1177.25
Millionen Mark eine deutſche im Werte von 2047.41 Mil-
lionen Mark entſprechen. Jn Wirklichkeit bezifferte ſich
aber der Durchſchnittswert unſrer Ernte auf 6048.15 Mil
lionen Mark. Mit andern Worten, unſere Landwirte
verſtanden es, durch beſſere Ausnutzung des Bodens
jährlich 4 Milliarden Mark mehr Wert heraus zu wirtk-
ſchaften als die engliſchen. Die Getreideanbaufläche in
1000 Hektar im deutſchen Reiche ſtellte ſich auf 14 300, die
Hackfruchtfläche auf 3800, während die Zahlen für Eng-
land nur 2130 bezw. 230 betrugen. Die Ernteerträge auf
den Hektar ſtellen ſich bei uns in Weizen in DToppelzenl-
nern auf 20.1, in Roggen auf 17.0, in Kartoffeln auf 136,
in England hingegen in den gleichen Fruchtarten auf
22.1, 18.2 und 138. Auch hierin zeigt ſich eine bedeutende
überlegenheit der deutſchen Landwirtſchaft, da man be-
rückſichtigen muß, daß in England die ſchlechteren Böden
eingezogen und nur die beſten bebaut werden, während
bei uns auch die ärmeren Böden mit inbegriffen ſind.
Vergleicht man endlich die Entwicklung der Ertrags-
fähigkeit eines Hektar, ſo vermochte ſich im Zeitabſchnitte
1881-90 und 1901-10 die deutſche Getreideernte um 3.6 bis
48 Doppelzentner (23——39 v. H.) zu ſteigern, während
ſich die engliſche nur um 0.5—4.8 (3--10 v. H.) vermehrte.
Die Fortſchritte der deutſchen Landwirtſchaft waren alſo
weitaus größer.

Die Mindeſtleiſtungen im Ackerban glich England
aber auch nicht öurch Mehrleiſtungen in der Viehzucht
aus. Der deutſche Viehbeſtand iſt an ſich und im Ver-
hältnis viel größer als der engliſche. Während wir nach
der Größe des Landes auf 100 Stück Vieh in England
ſelbſt 174 haben müßten, haben wir einen bedeutend hö-
heren Beſtand, nämlich 179 Pferde, 176 Rinder, 290
Milchkühe, 623 Schweine und 1460 Ziegen. Nur in der
Schafzucht iſt England uns über (übrigens nur ein Be-
weis für ſeine Rückſtändigkeit). Bringt man den Vieh-
beſtand ohne Pferde auf eine Einheit, indem man ein
Rind gleich 5 Schweinen, 10 Schafen, 15 Ziegen ſetzt, ſo
hatten wir in Deutſchland 1907 26.07 Millionen Rind-
vieh-Einheiten gegenüber nur 12.74 Rindvieh-Einheiten
in Großbritannien und Jrkand. Nach dem Größenver-
hältniſſe brauchte Deutſchland nur 22.17 Millionen zu
haben, ſodaß ſich auch hier für uns ein überſchuß von
3.9 Millionen Rindvieh-Einheiten ergibt. Faſſen wir die
Ergebniſſe zuſammen, ſo können wir mit der Entwick-
lung und Leiſtungsfähigkeit unſerer Landwirtſchaft äu-
ßerſt zufrieden ſein. Wären wir Englands Beiſpiel ge-
folgt, ſo müßten wir für ungefähr 416 Milliarden Le-
bensmittel aus dem Auslande einführen, was im Kriege
verhängnisvoll geworden wäre. Wurzelte unſere
Volksernährung nicht feſt im heimiſchen Boden, ſo wäs-
ren wir mit unſeren Vorräten längſt zu Ende und hät-
ten uns trotz aller militäriſchen Erfolge auf Gnade oder
Ungnade ergeben müſſen.

Vom Kriege-
Aus dem Oſten.

Mit ſtaunenswerter Energie ſchreiten unſere kapfe-
ren verbündeten Truppen im Oſten von Erfolg zu Er-
9 Nun iſt auch Lomſcha unſer und die zäh vertei-
iglen Nachhutſtellungen der Ruſſen an Wieprz, Bug u.

Weichſel werden überrannt und der Feind wird zu ei-
nem immer eiligeren Rückzug gezwungen. Diejenigen
Teile unſerer Heere, über die ſich die Oberſte Heereslei-
tung zeitweilig in Schweigen hüllt oder nur zu lakoni-
ſchen, andeutungsweiſen Berichten herbeiläßt, pflegen
uns dann plötzlich mit umſo erfreulicheren Botſchaftenzu überraſchen. Es iſt anzunehmen, daß dieſe bewährte

Hindenburg- Praxis auch diesmal geübt wird. Die
nächſte Woche ſchon dürfte einige Schleier lüften, die
heute noch manche Bewegungen gewiſſer Heerſänlen vor-
ſichtig verhüllen.
Auch am Dujeſir neue Erfolge. An 3000 Gefangene.

Wien, 10. Auguſt. Amtlich wird verlantbari: Die
Verfolgung des aus dem Weichſellande weichenden
Gegners dauert an. Die Truppen des Generals von
Koeveßß haben den Raum ſitdöſtlich Zelechow gewon-

n nnteren Wie-

32pr z vorgerückten Teile der Armee des Erzherzogs Jo
ſeph Ferdinand an. Auch das Wieprz-Knie bei Kock iſt
an mehreren Stellen überſchritten. Weiter öſtlich in der
Front bis zum Bug nahmen unſere Verbündeten eine
Reihe von feindlichen Nachhutſtellungen. Am Bug und
an der Zlota- Lipa iſt die Lage unverändert. Bei
Czernelica auf dem Südufer des Dunjeſtr bemäch-
tigten ſich inneröſterreichiſche nud küſtenländiſche Heeres
und Landwehr-Regimenter einer brückenkopfartigen
Stellung, welche die Ruſſen bisher hartnäckig zu behaup
ten wußten. Der Feind flüchtete über den Fluß und ließ
22 Offiziere und 2800 Mann als Gefangene und
6 Maſchinengewehre, viel Fuhrwerk und zahlreiches
Kriegsmaterial in unſerer and.
Der Rückzug der Ruſſen auf der Linie Warſchau- Pe

tersburg geſtört.
Stockhol, 10. Anguſt. Die Blätter melden: An der

Narewfront wird von Nowo-Georgiewsk bis
nach Lomſcha guf einer Front von 150 Kilometer ge-
kämpft. Die deutſche Linie ſchiebt ſich dort allmählich
gegen Süden vor und nähert ſich der Bahn War-
ſchan-- Petersburg bedrohlich. Der Abtrans-
port anf dieſer Linie iſt durch die Bombardierung
des Eifenbahnknotenpunktes Bjeloſtok ſeit Sonntag
geſtört.

Vor neuen ruſſiſchen Mißerfolgen.
Zürich, 10. Auguſt. Die hier vorliegenden ruſſiſchen

Meldungen vom Kriegsſchauplatz lauten anhaltend ſehr
gedrückt. Da man mit den Methoden des ruſſiſchen
Generalſtabs ziemlich vertraut iſt, ſo faßt man die amnt-
lichen und halbamtlichen ruſſiſchen Erörterungen
über die ſich ſteigernde techniſche überlegen-
heit der Verbündeten als eine Vorbereitung auf
den Eintritt weiterer ungünſtiger Ereig-
niſſe auf.

Erbentete ruſſiſche Weichſelſchiffe.
Berlin, 10. Auguſt. Die „V. Z.“ meldet: Bei dem

rücken unſerer Truppen in Polen ſind ihnen auch
)lreiche Weichſelſchiffe in die Hände gefallen.

ie Ruſſen hatten die meiſten dieſer Dampfer im Fluſſe
verſenkt, doch gelang es inſolge des flachen Waſſers
verhältnismäßig recht ſchnell, die Fahrzeuge zu heben.
Sie konnten bereits in der Weichſelſchiffahrt gute Dienſte
leiſten. Zu dieſen erbeuteten Schiffen gehören auch die
erſten großen Weichſelmotorſchiffe, die polni-
ſchen Radſchlepper „Madzur“, „Maggia“ und „Polack“,
die im Frieden zwiſchen Danzig und Warſchau Dampf-
ſchiffe ſchleppten. Eins von dieſen Motorſchiffen kam
ſchon vor einiger Zeit mit einem erbeuteten Dampfer im
Schlepptau nach Thorn.
General Rußki Oberbefehlshaber im inneren Rußland.

Kopenhagen, 10. Auguſt. Nach einer Meldung aus
Petersburg iſt General R u ßki, der kürzlich zum Be-
ſehlshaber der ruſſiſchen Nordarmee ernannt
worden war, unter Enthebung von dieſem Poſten zumOberbefehlshaber gkrer militäriſchen
Streitkräfte des inneren Rußlands berufen
worden. Auch die Militärbezirke Petersburg und
Kronſtadt wurden dem neuen Oberbefehlshaber un-
terſtellt.

Dieſe Ernennung bedeutet eine außerordentliche Er-
weiterung der Machtbefugniſſe Rußkis, der durch ſie im
Jnnern eine Stellung erhält, die der des Generaliſſi-
mus des Feldheeres gleichkommt.

Goremykin bleibt vorläufig.
Bukareſt, 10. Auguſt. „Univerſul“ meldet aus Pe

tersburg: Goremykin tritt nicht zurück. Der
Zar weigert ſich, den Miniſter gehen zu laſſen. DerMiniſterpräſident tritt einen Er ln ngsurlauvb
an.

Räumung weiterer Gebiete.
Rotterdam, 10. Auguſt. Die Daily News ſchreiben:

In militäriſchen Kreiſen hält man die Räumung
weiterer Gebiete Rußlands für unbedingt
nötig. Man müſſe aber mit der Räumung der Gebiete
ſo lange warten, bis die Ruſſen wieder anderwärts fe-
ſten Fuß faſſen können.

Noch ein neutrales Urieil.
ſch I englandfreundliche Chriſtanjger Tidens Tegu

reibt:



den
Die Mittelmächte haben allen Grund, mit

r niſfen, die ihre energiſche, mit hervorragender
Tüchtigkeit durchgeführte Offenſive an der Oſtfront ih
nen De hat, zufrieden zu ſein. Die Verluſteder Ruf en im verfloſſenen Jahre ſind ſo unge-
heure eſen, was Perſonal und Material anlangt,daß ſich Sue vollſtändige Neugeſtaltung kaum im
Laufe von Wochen vder wenigen Monaten bewerkſtel
ligen laſſen wird. Selbſt mit ruſſiſchen Dimenſionen vor
dem Auge wirkt eine Gefangenenzahl von 9000
Offizieren und 1300009 Soldaten geradezu über
wältigend. Die Zahl der Geſchütze, die die Ruſ
ſen in den Händen der Feinde zurück gelaſſen
haben, beläuft ſich ungefähr auf 5000, ſaſt ſoviel wie die,
mit denen die Deutſchen beim Kriegsausbruch ins Feld
rückten. Derartige Verluſte laſſen ſich nicht im Handum-
drehen erſetzen, ſo unermeßlich des Landes Hilfsquel-
len auch ſein mögen.
Die Angriffe gegen die Regierung in der erſten Duma-

Sitzung
werden von den großen ruſſiſchen Blättern in ihren
Beſprechungen unterſtrichen. Wie die Voſſ. Ztg.
meldet, ſchreibt der Rußkoje Slowo: Sämmtliche
Fraktivnen, die zwiſchen rechtem und linkem Pol liegen,
haben der Regierung die berechtigten Forderungen des
Landes vorgetragen. Alle Parteien waren darüber ei-
nig, daß die Duma zunächſt die Fragen der inneren Po
litik zu löſen hat. Es handelt ſich nicht mehr um Per-
ſonenveränderuüngen innerhalb der Regierung, ſondern
im die Anderung des bisherigen Regie-

rungsſyſtem s ſelbſt.
Utro Roſſij meint: Die Zeit iſt vorüber, wo man

ſüßlichen Träumereien über eine wohlwollende und der
Bürgerſchaft vertrauende Regierung ſichergehen konnte. Heute fordert das Land, daß bei
uns endlich eine Regierung komme, der die Be
völkerung vertraut.Und die ſonſt ſehr regierungsfromme Birſchewy-
ja Wjedomoſti ſchreibt: Kaum hatten ſich die Türen
des Tauriſchen Palais geöffnet, da erſchien vor ganz
Rußland die ent ſetzliche Wahrheit in ihrer
ganzen Blöße, die bitteren Worte, die bis jetzt al-
len ruſſiſchen Bürgern auf den Lippen gebrannt, ſind
endlich frei erklungen und tragen durch unſere
grenzenloſen Lande Entſetzen und Entrüſtung. Und
angeſichts dieſer Kommentare hatte amtlich der ruſſiſche
Draht alle Welt an den glänzenden Verlauf der Duma-
Sitzungen, an ein Handinhanögehen des Parlaments
mit der Regierung glauben machen wollen.

Englands finanzielle Hilfe für Rußland.
Haag, 10. Auguſt. Holländiſche Blätter berichten aus

London, daß ſich die engliſche Regiernng, da
alle Verſuche der ruſſiſchen Bank zur Unterbringung ei-
ner Anleihe geſcheitert ſind, bereit erklärt hat, vnſſi-
ſche Schatzſcheine im Betrage von 600 Millio-
nen Mark aufzunehmen.

Cholera in Petersburg.
Petersburg, 11. Auguſt. Die Ausbreitung der

Cholera in Petersburg lößt ſich nicht mehr ver-
tuſchen. Der Oberbürgermeiſter hat bei der oberſten Sa-
nitätsverwaltung die Erlaubnis nachgeſucht, die Be
völkerung vom Ausbruch der Epidemie inKenntnis zuſetzen. Jn ſechs Krankenhäuſern ſinö
Ehvolerabaracken errichtet worden.

Aus dem Weſten.
Feindbliche Fliegerangriſfe auf offene Orte.

Berlin, 10. Auguſt. Geſtern vormittag machten ſechs
bis acht ſeindliche Flugzeuge einen Angriff auf die au-
ſerhalb des Operationsgebiets liegenden Orte Zwei-
brücken und St. JIngbert. In Zweibrücken wur-
den 13 bis 20 Bomben beobachtet, die nur un bedeutenden
Schaden anrichteten. Jn St. Jngbert verurſachte der

da
2Angriff acht Tote und zwei Verwundete.
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Sechs Milliarden franzöſiſche Kriegsanleihe.
Wie der „B. B. Ztg.“ aus Brüſſel gemeldet wirö,

begann der franzöſiſche Finanzminiſter Ribot bereits
die Unterhandlungen mit den Pariſer Fi-
nanzinſtituten wegen Emiſſion einer öffentlichen
J anzöſiſchen Kriegsanleihe im Mindeſtbe-
rage von ſechs Milliarden. Die neue Anleihe ſoll

entweder fünfprozentig und unkonveytierbar vder
ſechsprozentig und nach einigen Jahren konver-
tierbar, in beiden Fällen aber ſteuerfrei ſein. Es heißt,
Morgan werde 1 Milliarde Franes in Ame-
rika unterbringen (7).
Eine engliſche Friebensmahnung an die Regierung.

Die engliſche Wochenſchrift „The Economiſt“
vergleicht die heutige Lage in England mit derjenigen
während des Krieges mit Napoleon. Auch vamals
beſtand in England eine Friedenspartei, die von
der Regierung mit ähnlichen Gründen bekämpft iwurt
wie heute. Pitt ſagte damals, mit einer verräteriſchen
Macht wie Frankreich ſei ein Frieden, der Sicherheit
gebe, überhaupt undenkbar angeſichts der Anu-
griffsluſt Frankreichs. Dieſes ſei allein an aller Ver-
wüſtung, an allem Elend ſchuld und müſſe daher voll-
ſtändig vernichtet werden. Das Blatt bemerkt, man
brauche nur Deutſchland anſtatt Frankreich zuſagen,
dann hätte man die heutigen Argumente. Aber ein
Jahr nach jener Rede Pitts ſei ein Friede ge-
ſchloſſen worden, den auch Pitt billigte. Jn einem
anderen Zuſammenhange zitiert der Economiſt die
Rede, die Pitt 1791 gegen die Kriegspartei ge-
alten hat, in der er ſagte: Es iſt meine Pflicht als eng-

liſcher Miniſter und Chriſt, den blutigen Vernichtungs-
krieg zu beendigen. Das Blatt fragt, ob vielleicht
henteoder morgen ſich ein mutiger Mann er-
heben werde, um gleich Pitt den Engländern zu ſagen,
es ſei ihm Pflicht als Briten und Chriſten, dieſen
blutigen Vernichtungskrieg zu beendi-
gen.

In einem anderen Artikel wiederholt der „Econo-
meiſt die bereits früher aufgeſtellte An ſicht, daß die
engeiſche Blockade zum Nutzen Deutſch
land eusſchlug, da es dadurch genötigt wurde, ſein
Geld im Duhe zu behalten uns in jeder Hinſicht die
größte Sparſamreit zu üben. Somit habe Englaeids Ab-
icht, den Krieg durch die Aushungernng Dewtſch-

uküſte aus.

lanrds ſchneller zu beendigen, einen entgegengefetz-
ten Erfolg gehabt.
Englands Unzufriedenheit mit Rußland und Japan.

Die Londoner Wochenſchrift r Economiſt“ kriti
ſiert Sſaſonows Ausführungen in ſeiner Dumarede
über Perſien. Es ſei unverſtändlich, wie
Rußland jetzt an energiſche Schritte zur tellun
der Ordnung in Perſien denkt. zoffentliwerde Grey Sſaſonow veranlaſſen, alle Energie
Rußlands den Kämpfen in Polen zuzuwenden und
ſich nicht um Perſien zu kümmern.

Der Journaliſt Watney kritiſtert in demſelben
Blatte den Plan eines engeren Bünd niſſes zwi-
ſchen Japan und Rußland, deſſen Ziel nur ſein
könne, Japan in den möglichen Jntereſſen-Konflikten
ein größeres Gewicht zu geben. Das entſpreche nicht
dem engliſchen Jntereſſe. Die engliſche Regie-
rung müſſe acht geben und die japaniſche Politik in
andere Bahnen zu leiten ſuchen.

Der Krieg gegen Jtalien.
Neue Kämpfe im Grenzgebiet.

Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht lantet:
Wien, 10. Auguſt. Amtlich wird verlautbart: Die

täglichen Geſchützkämpfe an der Südweſtfront hielten
auch geſtern an. Jm Görziſchen und bei Plava
ſteigerten ſie ſich zuweilen zu bedeutender Heftigkeit. Drei
italieniſche Angriffe gegen den nach Weſten vorſprin-
genden Teil des Plateaus von Doberdo und ein
Vorſtoß des Feindes bei Zagora (ſüdweſtlich von Pla-
va) wurden abgewieſen. Sonſt hat fich nichts von Be
deutung ereignet.

5 S S J 2Salandra wieder zur Front.
Turin, 10. Auguſt. Der römiſche Korreſpondent der

Stampa ſchreibt, daß Salandra in nächſter Zeit ſich
von neuem in das Kriegsgebiet wird begeben
müſſen, um mit dem König und Cadornag zu be-
raten. Man dürfe ſich wegen dieſes neuen Beſuches
im Hauptquartier nicht beunruhigen.

Preisſteigerungen in Jtakien,.
Nach römiſchen Blättern fordern die Arbeiter in

den italieniſchen Munitionsfabriken wegen der
rieſigen Steigerung aller Lebensmittel-
preiſe eine 20prozentige Lohnerhöhung. Die Regie-
rung hat Verhandlungen mit den Arbeitern eingeleitet.
Die Kohlenpreiſe in Ztalien ſind ſeit Juni um 80
Prozent geſtiegen.

Der Seekrieg.
enDentſche U-Boots-Bente,

P 53 r o r u in iſeh Tiſ 32Vlaarbingen, 10. Auguſt. Der holländiſche Fiſch-
dampfer Vlaardingen 3 hat hier die aus 12 Mann beſte-
henbe Beſatzung des britiſchen Fiſchdampfers
Weſtminſter gelandet, die er am Freitag nachmittag
aufgenommen hatte. Die Weſtminſter war mit Fiſchla-
dung von Jsland nach Grimsby unterwegs und wurde
von einem dentſchen Unterſeeboot verſenkt. Die Be-
ſatzung hatte zehn Minnten Zeit erhalten, um in die
Boote zu gehen.

Esbjerg, 10. Auguſt. Das Kanonenbvot Abſalon
hat in der Nacht ſechs Mann der Beſatzung des Scho
ners Jaſon aus Svendborg an Land geſetzt. Der
Schooner iſt bei Horns Rev torpediert worden.

Chriſtianig, 10. Auguſt. Der von einem deutſchen
Unterſeeboote am Eingang zum Veſtfjord verſenkte
engliſche Hilfskrenzer „Jndia“ gehörte der P.
and O. Line und hatte eine Beſatzung von etwa 340
Mann. Unter den in Narvik an Land Geſetzten befan-
den ſich 18 Offiziere. Die übrige Mannſchaft (zirka 160
Mann) iſt wahrſcheinlich umgekommen. Die „India“
ſank in zwei bis vier Minuten.

Stavanger, 10. Auguſt. Ein hylländiſches Fiſcher-
bot ſetzte heute früh die Beſatzung des Dampfers
„Geiranger“ aus Bergen in Skudesnes an Land.
Der Dampfer war 75 Meilen oſt ſüdöſtlich Sumburgh He-
ad auf den Shetlandsinſeln torpediert worden. Das
Schiſf war auf dem Wege von der Petſchora nach Sont-
hampton und hatte Holz geladen. Die Mannſchaſt hat
916 Stunden in Booten zugebracht, ehe ſie gerettet
wurde.

Deutſcher Fiſchdampfer verſenkt.
Ymtiden, 10. Auguſt. Der holländiſche Fiſchdampfer

Eendracht 1 hat zehn Mann von der Beſatzung
deutſchen Fiſchdampfers Saturn Geeſte-münde 79, der geſtern nachmittag von einem engli-
ſchen Kreuzer in der Nordöſee verſenkt worden
war, gelandet. Die Mannſchaft hatte ſieben Minuten
Zeit zum Beſteigen der Bovte erhalten.

Amniden, 19. Auguſt. Der Kapitän des deutſchen
Fiſchdampfers Saturn hat erklärt, daß der britiſche
dreuzer, welcher den Saturn verſenkte, zu einem Ge-

ſchwader von fünf Panunzerkreuzern gehörte.
Der Fiſchdampfer war unbewaffnet und ſiſchte in
Gemeinſchaft mit einer Anzahl anderer Fiſchöampfer.
Die Beſatzung des Saturn erhielt den Befehl, das Schiff
zu verlaſſen, was binnen fünf Minnten geſchah. Dann
trieb die Beſatzung im offenen Boote ungefähr zweiein-
halb Stunden lang, bis ſie von einem holländiſchen Fiſch-
dampfer aufgenommen wurde.

Erſolgreicher Luftſchiffritt an die engliſche Küſte.
Bexrlin, 10. Auguſt. Jn ber Nacht vom 9. zum 10.

Auguſt führten unſere Marine-Luftſchiffe An-
griffe gegen beſeſtigte Plätze der engliſchen Oſt-

Trotz ſtarker Gegenwehr wurden briti-
ſche Kriegsſchiffe auf der Themſe, die Docks
von London, Ferner der Torpedoboots-Stützpnunkt
Har wich und wichtige Anlagen am HSumber mit
zombenbeworfen. Es konnten gute Wirknn-

gen besobachtet werden. Die Luftſchifſe ſind von ihrer
erfolgreichen Unternehmung zurückgekehrt.

Kein Verluſt deutſcher Kriegsſchiffe.
Berlin, 11. Juli. Zu der ruſſiſchen Meldung, daß

bei dem großen de utſchen Flottenangriff auf
den Rigaiſchen Meerbuſen drei deutſche Kriegs-
ſchiſfe verloren gegangen ſeien, erfährt das W. T.-B. von
zuſtändiger Stelle, daß es ſich nicht um einen großen

des

Angriff, ſondern um eine ExFkundung ufiche r Mnenſperren handelte und daß lediguch zwei k i
Minenſuchboote verloren gingen. Die Nach-richt von dem Verluſt dreier dentſcher e
iſt freierfunden.

Der kürkiſche Feldzug
Konuſtantinopel, 10. Angnſt. Das Große Haupt

quartier gibt bekannt: An der Dardauellen frout
wieſen wir am 9. Auguſt nördlich von Ari Burnn von
neuem einen feindlichen Angriff al und fügten dem
Feinde ſchwere Verluſte zu. We ter nördlich vertrieben
wir den Feind durch einen kräftigen Angriff am Ufer.
Wir nahmen vier Offiziere und fünfzig Mann gefangen
und erbenteten zwei Maſchinengewehre, ferner helioſtatiſche und Telephonanlagen ſowie eine Menge von Waf-
fen. Bei Ari Burnn eroberten wir auf dem linken Flü-
e durch Bajpnettangriff einen Teil des von den Fein-

n in den letzten Tagen beſetzten Grabens zurück. Bei
Sedd nl Bahr beſetzten wir auf dem linken Flügel
den größten Teil eines Grabens, der abgeſonderit
zwiſchen uns und dem Feinde befand. An den übrigen
Fronten hat ſich nichts Wichtiges ereignet.
Die Streitkräfte der Verbündeten vor den Dardanellen.

SFSaag, 10. Auguſt. Dem Pariſer „Temps“ zufolge
ſind die Streitkräfte der Verbündeten an den
Dardanellen jetzt auf 100 000 Mann gebracht
worden. Es verlantet, daß 60 Kriegsſchiffe in denGewäſſern rund um die Halbinſel Galipott liegen.

Aus England eingetroffene holländiſche Reiſende be
richten, daß ein neues Kontingent von 5000 Jr-
ländern und 15 000 Engländern nach den Dar
danellen eingeſchifft worden iſt.

Auch die Türkei ſoll ihre Truppen auf Gallipoli we-
ſentlich verſtärkt haben.

Von den Kolonien und Üüberſee.
Die Kämpfe in Kamerun.

Der „Daily Chronicle“ veröffentlicht einen länge-
ren Brief aus Garua über die Kämpfe in Nord-
Kamerun. Es geht daraus hervor, daß die verbünde-
ten engliſch- franzöſiſchen Truppen außeror-
dentliche Schwierigkeiten bei ihren Kämpfen gegen
die Deutſchen zu überwinden hatten und trotz ihrer

großen übermacht nur e vorwärts kommen konnten. Es geht aus dem Briefe wei-
terhin hervor, daß die erſten Verſuche des Expeditions-
korps, die deutſche Hauptſtadt Garuag zu beſetzen, mit ei-
ner Niederlage und ſchweren Verluſten für
die Angreiſer endigten. Die Deutſchen hatten Garug mit
Hilfe der Buſchmänner ſehr ſtark befeſtigt und vor al-
lem das unüberſichtliche Gelände ſo geſchickt ausgenutzt,
daß bei dem erſten Nachtangriff beinahe das geſamte
Korps um ein Haar in einen Hinterhalt geraten wäre.
Nur dem vorzeitigen Abfeunern eines Gfwehres verdan-
ken die Engländer ihr Leben. Auch die tags über gegen
die Befeſtigungswerke von Garnug angeſetzten Stlürme
blieben erfolglos, und das Expedition-korps konnte ſich
erſt der Stadt bemächtigen, nachdem Geſchütze angekom-
men waren, deren Feuer die aus Erde beſtehenden
Wälle Garuas nicht gewachſen waren.

Der engliſche Bericht erklärt weiterhin, daß auf die
farbigen Truppen überhaupt kein Verlaß ſei, und daß
Verrat durch die Schwarzen auf beiden Seiten
an der Tagesordnung ſtünde. Die deutſchen Streit-
kräſte ſollen ſich jetzt in das Mandara-Gebirge zu-
rückgezogen haben und halten vier Stellungen zwiſchen
Marug und Mora beſetzt. Die Deutſchen litten ſtark un-
ter dem Pferdemangel. Die Kämpfe im Süden Kame-
runs ſeien ziemlich zum Stillſtand gekommen, jedenfalls
finde nur Guerilla-Krieg ſtatt. Während der Regenzeit
wird gegen die in den nordöſtlichſten Zipfeln Kameruns
zurückgedrängten Deutſchen nichts unternommen wer-
den können, doch ſollen die Operationen ſpäter fortge-
ſetzt werden. Die Lage der Deutſchen ſei jedenfalls nicht
beneidenswert, da gutem Vernehmen zufolge unter den
Weißen das Fieber wüte, und ſie keine Arzneimittel
mehr zur Verſügung hätten.

Es handelt ſich hier um einen engliſchen Bericht, der
natürlich zurzeit nicht nachgeprüft werden kann.

Paris, 10. Auguſt. Die franzöſiſchen Kolonnen ope-
rieren im Süden und Südoſten von Kamerun.
Der Teil des Kongogebietes, der im Jahre 1911 an
Deutſchland abgetreten wurde, wird von unſeren Trup-
pen auf der Front Gadji--Beri--Bimba angegrif-
fen. Gadji wurde von den Deutſchen geräumt.

Zur Miniſterkriſe in Japan.
Amſterbant, 10. Auguſt. Die „Times“ melden aus

Tokio: Graf Okuma bleibt Miniſterpräſi-dent. Der Miniſter des Auswärtigen Baron Kat v
wird wahrſcheinlich durch Baron Natono, den Bok-
ſchaſter in Petersburg, erſetzt. Finanzminiſter
Wakatſuki tritt zurück und Admiral Catno wird der
Nachfolger des Admirals Yoſhiro als Marinemi-

Die NReutralen.
Das augebliche Schickſal Konſtantinopels.

Sofig, 10. Auguſt. Die Bukareſter Opinia meldet:
Der engliſche Geſandte hat dem rumäniſchen
Miniſterpräſidenten Bratianu mitgeteilt, die
Vierverbandsmächte hätten ſich über Konſtantino-
pel verſtändigt. Die Meerengen würden der
Schiffahrt aller Nationen geöffnet, Kon-
ſtantinopel ſelbſt würde unter ruſſiſche Herr-
ſchaft kommen. Die Nachricht habe in Rumänien aufs
tiefſte verſtimmt.
Die Erbitternng der rumäniſchen Agrarier gegen die Re

gierung.
Aus Bukareſt wird der „B. Z.“ gemeldet: Die Er

bitterung der rumäniſchen Agrarier gegen die Re-
gierung gewinnt auch im Lande immer mehr au Ausdeha
nung. Der Kultusminiſter Duca wurde kürzlich in einer
Verſammlung in Braila nicht nur am Sprechen verhin4
dert, ſondern auch unter den ſchwerſten perfönlichen Be
ſchimpfungen und Vorwürfen aus dem Verſammlungslokal
mit Gewalt entfernt.

Der Rieſenbluff der Vierverbandsnote.
Athen, 5. Auguſt. (Verſpätet eingegangen.) Die Note

des Vierverbandes wird hier als Rielenbluktk,



Marineminiſters Gueriſon beſondere Einzelheiten.

hat.Sofia, 10. ſt. Ueber die Unterredung, wel
Miniſterpräſident Radoskawow geſtern mit Ab
geordneten der Bauernb e, äußert der Bau

ernbü aau n des Miniſterpräſidenten entnommen, daßJe e n t r ächt e keine beſtimmen und endgültigen
Vorſchläge gemacht haben, ſondern daß die territorialen
Kompenſationen von dem Erfolg der in Niſch und
Athen unternommenen Schritte der Entente a b
hängen. Die bulgariſche Regierung werde daher erſt
über eine neue EntenteNote diskutieren, wenn das Ergeb-
nis des Kollektivſchrittes in Niſch und Athen bekannt ge
worden ſei.
unüberbrückbare Kluft zwiſchen Bulgarien und Serbien.

Wien. 10. Auguſt. Der „Az Eſt“ meldet: „Narodni Pra
pa“, das Organ Radoſlawowe, führt in einem Leitar
tikel aus, daß Bulgarien, das bisher nur diplom a-
tifch am Weltkriege teilgenommen habe, heute,, wenn es
notwädig werde, auch mit den Waffen daran teilneh-
men würde. Die Regierung habe wohl erwogen, daß Bulga-
rien in keinem Fall an der Seite Serbiens am Kriege teil
nehmen werde, da zwiſchen Serbien und Bulgarien eine
unüberbrückbare Kluft beſtehe. Au dieſer Tatſache
müſſen alle anderen Gründe verſtummen. Wir werden nie-
mals den Hilferuf derjenigen anhören, die 1913 das Herz
Bulgariens herausgeriffen und blutig in den Staub gewor-
ſen haben.“

Kein Ausgleich mit Venizelos.
Athen, 10. Auguſt. Die Meldung, daß der Kö nig den

Wunſch geäußert habe, Venizelos zu ſehen, wurde de
mentiert. Dagegen verlautet, daß der König ſä mitli-
che früheren Miniſterpräſidenten vor der Er-
öffnung der Kammer zur Beratung zu ſich kommen laſſen
wird.

Verſchiedene Nachrichten.
Staatsſekretär Helſfferich über Deutſchlands finanzielle

Kriegsbereitſchaft.
Der Staatsſekretär des Reichsſchatzamtes Dr. Hel ffe

rich hat dem Berliner Vertreter der Hearſtſchen Blätter,
Herrn Schweppendick, auf die Frage, ob die finanzielle
Lage ein Urteil über die weitere Dauer des Krieges ermög
liche, folgendes erwidert: Der Krieg erfordert unerhörte ſi-

zielle Opfer. Jch ſchätze, daß die tä glichen Ar
ben der kriegführenden Staaten ſich j
nahezu 300 Millionen ſtellen, die monatlichen Aus-
gaben alſo auf mehr als 8 Milliarden Mark und die Jahres-
ausgaben auf rund 100 Milliarden Mark. Die ſchwer-
ſten finanziellen Opfer tragen Deutſchland und
England Jch glaube jedoch nicht, daß die finanziellen
Ausgaben einen Anhalt für ein Urteil über die Dauer
des Krieges ermöglichen; wenigſtens iſt das für Deutſch
land nicht der Fall. Denn Deutſchland führt den Krieg
ſo gut wie ausſchließlich mit Mitteln und Naturalien, die
es unter Aufbietung aller nationlaen Produktionsener-
gien im eigenen Lande erzeugt. Deutſchlands Kriegsaus-
gaben ſind Zahlungen an ſich ſelbſt. Das landläufige Wort
„das Geld bleibt im Lande“ heißt nichts anderes als:
Deutſchland führt ſeinen Krieg nicht mit Geld,
ſondern mit ſeiner aufs Jntenſivſte angeſpannten Arbeit.
Die Finanzfrage iſt für uns die Frage der nati v-
nalen Arbeitsenergie. Deutſchland kann fk-nanziell nicht unterliegen, ſolange feine Ar-
beitsenergie nicht betroffen iſt, und Deutſch-
lands Arbeitsenergie kann nicht getroffen werden.
Ein amerikaniſcher Diplomat über Deutſchlauds Daſeins-

kampf.

Der frühere amerikaniſche Botſchafter in Madrid, H.
Taylor, veröffentlicht im „New-York Amerikan“ unter
dem 11. Juli einen Auſſatz, in dem er u. a. ſchreibt:

„Wir dürfen und wir wollen uns keinerlei JIlnu-
ſivnen hingeben. Deutſchland ſteht mit dem Rücken gegen
die Wand, es kämpft um ſein Leben. Deutſchland
kann die von uns verlangten Konzeſſionen bezüglich
ſeiner Unterſeebvot-Kriegführung ſei dieſe
geſetzlich oder nicht keineswegs bewilligen,
ei denn, wir zwängen Großbritannien (und das
önnen wir!), ſeine völkerrechtswidrige Blockade
olchen Modifikationen zu unterwerfen, die es Deutſchland

ermöglichen, gewiſſe Zugeſtändniſſe zu machen. Wer iſt
ſo blind, nicht zu begreiſen, daß in einem ſolchen Vorgehen

ſ

n
1

unſer einziger Friedensausweg liegt? Wir können nicht
darauf hoffen, mit Deutſchland zu einem freundſchaftlichen
Uebereinkommen zu gelangen, ehe wir nicht zuerſt
Großbritannien zu Zugeſtändniſſen zwin-gen, und das kann nur durch einen Schritt des Kongreſſes

er Vereinigten Staaten erreicht werden. Niemals in nu-
ſerer Geſchichte gab es einen Angenblick, da der Zuſammen-
itt der großen Ratsverſammlung der Nation von drin-

genderer Wichtigkeit geweſen wäre. Der Zeitpunkt
rückt ſchnell näher, da wir uns entweder auf einen
Kriegszuſtand gefaßt machen, oder aber ſeitens Deufſch-
lands eine berechtigte Zurückweiſung huſttfied
rebuff) einſtecken müſſen.

Politiſche Rundſchrau.

Deutſches Reich.
Das Stickſtoffmonopol.

Berlin, 10. Auguſt. Die Stickſtoffkommiſſion
des Reichstags nahm am Dienstag ihre Sitzungen wieder
auf und erörterte die allgemeinen Grundlagen des Ent-
wurfs, wobei Stagatsfekretär Helfferich vertrauliche Mit-
teilungen über die Zuſammenhänge der ausländiſchen Pro-
duktion und des geplanten Hundelsmonopols machte und
betonte, daß ausſchließlich die Ermächtigung zu ei-
nem Monopol für den Großhandel vhne Ein
ſchränkung des Kleinhandels in Frage komme und eine
Verteuerung der Stickſroſf verbindungen ausge-
ſchloſſen werden ſolle,

Ausland.
Fremdenhetze in Amerika.

2 z ta Waſs agton, 10. Auguſt. Den amerikaniſchen Schlacht
ſchiſſen New Hampſfhire und Louiſiang iſt beſohlen worden,
ſofort nach Veraeru z abzugehen, wo Unruhen gegen
die Fremden befürchtet werden.

Das amerikaniſche Flottenprogramm.
„Central News“ melden aus dem vor einigen Wochen

ekanntgegebenen Flottenprogramm des amerikaniſchen

ndler Tor lakow in der Balkans4a Poſta, er habe

Von

den 2309 neu zu erbanenden Nnierſeebovoten ſollen je

50 verteilt werStück auf die Oſt und Weſküſte des
ſollen große Flugzeugſtationen

erbaut werden. Außerdem ſollen zur Herſtellung von Waf
ferflugzeugen große Fabriken errichtet wer die je pro
Woche mindeſtens 3 Flugzenge liefern können. Die Mann
ſchaften der Kriegsflotte ſollen unverzüglich um
18 000 Mann verſtärkt werden. Die Marinehochſchule
zu Anapolis ſoll erweitert werden, um dem gegenwärti
gen Mangel an Oſſizieren abzuhelfen. Die amerikanitche
Marine hat gegenwärtig 900 Ofiziere zu wenig. Die Land
und Seeſtreitkräſte ſollen auf mindeſtens 410 000 Mann ge-
bracht werden. Vorräte aller Art ſollen aufgeſtapelt werden,
um die Mannſchaften der Miliz, die ſich auf über eine Mil-
lion im Kriege ſtellt, ſofort ausrüſten zu können.

Aus Stadt und Amgebung
Wieder 400 Mark Gold gingen bei der Kreisſpar-

kaſſe ein. Es iſt dieſer ſtändige langfame Zufluß wohl
nicht am wenigſten auf die unermüdlichen Mahnungen der
Preſſe zurückzuſühren. Aber wäre es nicht beſſer, dieſe
Mahnungen überflüſſig zu machen und das vorhandene
Gold gleich einzuzahlen?

Kein Jnnungsvermögen zur Familienunterſtützung.
Die Deutſche Parlaments-Korreſpondenz berichtet: Aus
Anlaß eines beſonderen Falles iſt die Frage, ob den Ange-
hörigen der zum Kriegsdienſt einberufenen Jnnungsmit-
glieder Unterſtützungen aus dem Jnnungsvermögen ge-
währt werden können, zur Entſcheidung gekommen. Auf
den gegen die Entſcheidung eines Regierungspräſidenten
erhobenen Einſpruch hat ſich der preußiſche Handelsminiſter
dahin ausgeſprochen, daß Aufwendungen aus dem Jnnungs-
vermögen zu dem bezeichneten Zwecke nach den geſetzlichen
Vorſchriften nicht zuläſſig ſind. Auch ſei nicht anzuer-
kennen, daß begründeter Anlaß vorliege, mit einer Aende-
rung des Geſetzes einzugreifen. Vielmehr könne nur
empfohlen werden, durch freiwillige Spenden die nötigen
Unterſtützungsgelder auſzübringen. Auch Unterſtützungen
aus dem Jnnungsvermögen an einzelne Mitglieder zur
Aufrechterhaltung des Gewerbebetriebes müſſen als unzu-
läſſig erachtet werden.

Aus Provinz und Reich.
Döllnitz (Saalkreis), 10. Auguſt. Das 100 Mann zäh-

lende Gefangenenkommando auf der Braunkohlengrube
„Hermine Henriette 2“ hier erhält am 21. d. M. eine Ver-
ſtärkung von 60 Mann aus dem Gefangenenlager Merſe-
burg. Sie werden in den Anlagen der Grube ſelbſt unter
gebracht und von der Verwaltung verpflegt, während das
erſtere Kommando in Baracken liegt und Herr Gaſtwirt
Krieger (Döllnitz) die Verpflegung für dieſe Leute über-
nommen hat. Aber eine Neueinrichtung iſt ſowohl hier
als auch auf der Neuanlage ſelbſt getroffen, indem eine
Waſſerleitung angelegt iſt, die das zum Lebensunterhalt
nötige Waſſer in unmittelbare Nähe heranſchafft. Der Ge-
ſundheitszuſtand der Geſangenen iſt durchweg ein befriedi-
gender. Die Arbeitsverrichtungen bekommen den Gefange-
nen ſehr gut.

Helbra, 10. Auguſt. Dem Lehrer Wille von hier würde
ſeine zur Feier des Falles von Warſchau herausgeſteckte
Fahne abgeſchnitten und geſtohlen. Dieſes ſei leider nicht
der erſte Fall, denn es ſei ſchon wiederholt vorgekommen,
daß auch anderen Biirgern die Fahnen geſtohlen wurden.

Zerbſt, 10. Auguſt. Auf der benachbarten Domäne
Badetz brach in der vergangenen Nacht in einem Weizen-
diemen Feuer aus. Die geſamten dort aufgeſtapelten
Weizenvorräte wurden vernichtet. Außerdem
verbrannte eine Dreſchmaſchine und eine große Strohpreſſe.
Das Feuer war heute mittag noch nicht gelöſcht. Der Scha-
den beläuft ſich auf über 16000 Mark, iſt aber durch Ver-
ſicherung gedeckt. Man vermutet, daß der Brand durch
ru ſiſche Saiſonarbeiter, die auf der Domäne be-
ſchäftigt waren, ſeit geſtern aber von der Arbeitsſtätte ver
ſchwunden ſind, angelegt worden iſt.

Marktberichte.
Calbe a. d. Milde, 10. Auguſt. Der am Sonnabend ab-

gehaltene Wochenmarkt brachte eine zahlreiche Anfuhr
von Ferkeln und einigen großen Schweinen. Bei reger
Kaufluſt zahlte man für das Paar Ferkel im Alter von 4
bis 6 Wochen 18--24 Mk., 6--8 Wochen alte Ferkel koſteten
das Paar 26--30 Mk. Für Pölke zahlte man für das Stück
18——25 Mk., Futterſchweine erzielten Preiſe je nach Größe
und Schwere von 28--42 Mk. Der Markt endete ohne jeg-
lichen Ueberſtand.

Wettervorausſage.
Donnerstag, 12. Angnſt: Ziemlich heiter, etwas wärmer,

Gewitterneigung.

CLetzte Depeſchen.
Weiterer Rückzug der Ruſſen.

Siegreiche Gefechte gegen die ruſſiſche Flotte.
Großes Hauptquartier, 11. Auguſt.

Weſtlicher Kriegsſchauplatz.
Nördlich von So uchez wurde ein franzöſiſcher Hand-

grangtenangriff abgeſchlagen. Bei Courey (nördlich von
Reims) verſuchten die Franzoſen einen von ihnen vor un-
ſerer Front geſprengten Trichter zu beſetzen. Sie wurden
daran verhindert, der Trichter wurde von uns in Beſitz ge
nommen. Unſere Jnfanterie wies am ſpäten Abend einer
Angriff am Lingekopf ab.

Oſtlicher Kriegsſchauplotz.
Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls v. Hindenburg.

Schwächere Vorſtöße, die die Ruſſen in den letzten Tagen
längs der Straße Riga-Mitanu machten, wurden leicht
abgewieſen. Sonſt nördlich des Njemen keine Verände-
rung. Ein Angriff ſtarker ruſſiſcher Kräfte ans Kowno
heraus ſcheiterte. Die Zahl der dort ſeit dem 8. d. M. ge
fangen genommenen Ruſſen erhöhte ſich auf 2116, die der
Maſchinengewehre anf 16. Oeſtlich von Lomſcha drangen

unſere Truppen gegen die Bobr-NarewLinie vor. Der
Gegner hält nur noch den Brückenkopf bei Wizug. Südlich
von Lomſcha weicht die ganze ruſſiſche Front. Unſere ver
folgenden Truppen überſchritten den Czerwony-Bor und
dringen öſtlich desſelben vor. Der Bahnknoten Malkin

füdlich von Oſtrow wurde genommen, Oeſtlich von Rowo
Georgiewsk wurde das vor Feinde geräumteFortBenjami
now beſetzt. Die Feßungen NowoGeorgiewsk und Breft
Litowst worden von nuſeren Luftſchiffen mit Bomben be
legt. Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls Prinzen Leos
pold von Bayern: Die verbündeten Truppen erreichten in
ſcharſer Verfolgung am linken Flügel die Gegend von
Kaluſchin. Auf dem rechten Flügel ſtürmte die Armee
des Generaloberſten v. Woyrſch hente früh die feindlichen
Nachhutſtellungen beiderſeits der Jedlanka (weſtlich von
Lukow). Hier wurden über 1000 Gefangene gemacht.

Südöſtlicher Kriegsſchauplatz.
Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls v. Mackenſen: Die
verbündeten Truppen ſind im Angriff gegen feindliche Stel
lungen hinter den Abſchnitt der Byſtrzyca (ſüdlich von Na
zin) und Tysmiennica (weſtlich von Parczewz) ſowie in der
Linie Oſtrowp-Uchrnsk. Am oberen Bug und an der Zlota-
Lipa iſt die Lage unverändert. Während die Ruſſen auf
ihrem langen Rückzuge ans Galizien und dem eigentlichen
Polen die Wohiſtätten nud die Erntefrüchte überall in ſinn-
loſer Weiſe zu vernichten ſuchten, was ihnen allerdings ber
der Eile, mit der ſie ſich bewegen mußten, nur lückenhaft ge
laeng, haben ſie dieſe Tätigkeit, wo ſie in nicht mehr von
reinpolniſcher oder ruthenifſcher Vevrölkernng bewohnte
Gegenden gelangten, eingeſtellt.

Oberſte Heeresleitung.
Berlin, 11. Auguſt. Am 10. d. M. griffen unſere Oſtſer

ſtreitkräfte die an der Einfahrt zum Aalands-Archipel lie
gende befeſtigte Schären-JInſel Ut ö an. Sie zwanugen durch
ihr Fener die in der Einfahrt ſtehenden ruſſiſchen Streita
kräfte, unter ihnen einen Panzerkreuzer der Makaroff- Klaſſe
zum Rückzuge und brachten die feindlichen Küſtenbatterien
durch eine Anzahl guter Treffer zum Schweigen. Am glei-
chen Tage trieben andere deutſche Kreuzer ruſſiſche Torpedo
boote, die ſich bei Zerel am Eingang zum Rigaiſchen
Meerbuſen gezeigt hatten, in dieſen zurück. Auf einem
feindlichen Torpedobootszerſtörer wurde ein Brand beob-
achtet. Unſere Schiffe wurden wiederholt von feindlichen
U-Booten angegriffen. Sämtliche auf ſie abgeſchoſſenen
Torpedos gingen fehl. Unſere Schiffe erlitten weder Be
ſchäbigungen noch Verluſte.

Der ſtellvertr. Chef des Admiralſtabes der Marine.
gez. Behncke.

Anwachſen der Cholera in Jtalien.
Lugano, 11. Auguſt. Augenblicklich herrſcht in Jta-

lien eine ſtarke Cholera-Epidemie. Jnfolge man-
gelhafter Vorbereitung von Cholerabaracken und Desin-
fektionsanſtalten hat die Seuche ſchon viele Opfer gefor-
dert. Die Sanitätsbehörden ſtehen der Epidemie ziem-
lich ratlos gegenüber, da es an den nötigen Hilfsmit-
teln fehlt.

Engliſcher Torpedojäger geſunken.
London, 11. Anuguſt.

britiſche Torpedobootszerſtörer Lynx iſt in der Nordſee
auf eine Mine gelaufen und geſunken. figier
und 22 Mann konnten gerettet werden.

Amerikaniſche Antwortnote nach Wien.
Waſhington, 11. Auguſt. (Reuter.) Die Regierun

hat auf die öſterreichiſch- ungariſche Note eine Antwort
nach Wien abgeſandt, in der die Darſtellung, als ob die
Ausfuhr von Munition an die Verbündeten mit der
amerikaniſchen Neutralität nicht vereinbar ſei, zurüchkge-
wieſen wird.

Portugieſiſcher Verrat.
Prätsria, 11. Auguſt. (Reuter.) General Ma-

ritz iſt mit einer kleinen Zahl Anhänger, mit denen er
Angolag erreicht hatte, von den portugieſiſchen Behör-
den verhaftet worden.

Die „öffentliche Meinnung“ als Hilfsſtratege.
Genf, 10. Auguſt. Da weder die Güte noch die Zahl der

Soldaten, noch das reichlich vorhandene Kriegsmaterial und
die Munition das nun ſchon Monate andauernde ſchmerz-
liche und blutige Verharren der franzöſiſchen Armee auf
demſelben Platze erklären könne, ſchreibt Her vs in ſeinem
heutigen Leitartikel, muß irgendwo anders etwas
nicht ganz in Ordnung ſein: „Es ſei aber das
Handwerk einer Regierung, danach zu forſchen und dies an
das Tageslicht zu bringen. Dazu ſei ſie da, daß ſie die Ur-
teilskraft und den Willen zeige, dazu habe ſie das Volk vor
elf Mongten an ihre Spitze geſtellt, und nicht, damit ſie die
Dinge ihren Schlendrian gehen laſſe. Man brauche kein
Navoleon zu ſein, um nath elfmonatiger Erfahrung zu
wiſſen, ob dieſe oder jene Taktik Reſultate geben könne ver
nicht. Wenn die Regierung aber nicht wiſſe, wo es
in der Armee hapere, dann könnte vielleicht die öffent-
liche Meinung ſie ganz diskret auf die richtige Spur
bringen, wenn ſie nur geruhen wollte, der Preſſe nicht
das Maul zu verſtopfen.“

Der Balkan und der Vierverband.
Kopenhagen, 19. Auguft. Der Times Koreſpondenk

in Bukareſt ſchreibt, Warſchaus Fall habe wenig
Eindruck in Rumänien gemacht. Die Blätter erken-
nen die deutſche günſtige Lage an, doch blühen den

eutſchen Enttäuſchungen durch kommende
Dinge auf dem BValkan, da die Geſandten der Alliier-
ten mit Volldampf tätig ſind. Der Daily Telegraph
beſtätigt das. Jtalien ſei in Athen und Niſch eif
r tig tätig.

Der Kampf um die Wehrpflicht.
London, 11. Auguſt. Daily Chroniele legt in el

nem Leitartikel Ein ſpruch dagegen ein, daß England
wegen des Falles von Warſchau die Wehrpflicht
einführen müſſe. Das Heer bekomme durch Anwerbung
ſo viele Leute, als es ausbilden könne. Englands Flotte
habe in erſter Linie Anſpruch auf die Hilfsquellen an
Menſchen und Geld.

London, 11. Auguſt. Die Times ſchreibt in einen
Leitartikel aus Anlaß der heute beginnenden nationagaaz4
len Regiſtrierung Die Regierung darf die Liſte
nicht für Zwecke der Heeresergänzung benutzen
ehe ſie vffen erklärt, was ihre Abſichten ſind. Die ung
glückliche und verworrene Lage, in die ſie der Grundſatz der
Freiwilligkeit führte, wird immer deutlicher. Es wäreviel einfacher, den Zwangsdienſt einzufüh-
ren.
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e Bekanntmachung.Wegen Umbau der Steinſchlagbahn in Kkeinpflaſter auf der Strecke
von 68,1 bis 68,1 der Prvvinzialſtraße Artern--Merſeburg-- Leipzig iſt
die Strecke vom 1. September 1915 ab bis auf weiteres für den Fuhr-
verkehr geſperrt. Während dieſer Zeit findet der Verkehr über den aus
gebauten Weg ſchwarzer Bär, Kötzſchlitz, Horburg, Dölkau Zweimen-
Göhren, der bei km 68,1 abzweigt und bei km 65,5 wieder einmündet, ſtatt.

Merſeburg, den 6. Auguſt 1915.
Der Königliche Landrat.

J.-Nr. 6075 I. J. V.: Kürſten, Kreisſekretär.
Beſchlagnahme von Kupfer, Meſſing

und Reinnickel.
Auf Grund der Bekanntmachung des ſtellvertretenden General-

kommandos IV. Armeekorps betreffend die Beſchlagnahme, Meldepflicht
und Ablieferung von fertigen, gebrauchten und ungebrauchten Gegen-
ſtänden aus Kupfer, Meſſing und Reinnickel vom 31. Juli 1915 und mit
bezug auf die Ausfſihrungsanweiſung des Kreisausſchuſſes des Kreiſes
Merſeburg vom 5. Auguſt 1915 (im Merſeburger Tageblatt und Merſe-
burger Correſpondenten Nr. 183 vom 7. Auguſt 1915) wird für den Bezirk

der Sammelſtelle III- Merſeburg
folgendes beſtimmt:

Von der Verordnung werden folgende Gegenſtände betroffen:
Klaſſe A. Gegenſtände aus Kupfer und Meſſing:

1. Geſchirre und Wirtſchaftsgeräte jeder Art für Küchen und Back-
ſtuben,

wie beiſpielsweiſe Koch und Einlegekeſſel, Marmeladen- und
Speiſeeiskeſſel, Töpfe, Fruchtkocher, Pfannen, Backformen, Kaſſe-
rollen, Kühler, Schüſſeln, Mörſer uſw.

2. Waſchkeſſel, Türen an Kachelöfen und Kochmaſchinen bezw. Herden
3. Badewannen, Warmwaſſerſchiffe, -behälter, blaſen, ſchlangen

Druckkeſſel, Warmwaſſerbereiter (Boiler) in Kochmaſchinen und
Herden; Waſſerkaſten, eingebaute Keſſel aller Art.

Klaſſe B. Gegenſtände aus Reinnickel:
1. Geſchirre und Wirtſchaſftsgeräte jeder Art für Küchen und Back-

ſtuben,
wie beiſpielsweiſe Koch und Einlegekeſſel, Marmeladen- und
Speiſeeiskeſſel, Fruchtkocher, Servierplatten, Pfannen, Back-
formen, Kaſſerollen, Kühler, Schüſſeln uſw.;

2. Einſätze ſür Kocheinrichtungen, wie Keſſel, Deckelſchalen, Jnnen-
töpfe nebſt Deckeln an Kipptöpfen, Kartoffel-, Fiſch und Fleiſch-
einſätzen uſw. nebſt Reinnickelarmaturen.

II.

Von der Verovrönung werden folgende Perſonen und Betriebe
betroſſen:

1. Handlungen, Laden und Jnſtallationsgeſchäfte, Fabriken und
Privatperſonen, die obengenqunte Gegenſtände erzeugen vder ver-
kaufen, oder die ſolche Gegenſtände, die zum Verkauf beſtimmt ſind,
im Beſitz oder in Gewahrſam haben;

2. Paushaltungen;
3. Hauseigentümer;
4. Unternehmungen zur Verpflegung ſremder Perſonen, insbeſondere

Gaſt und Schankwirtſchaften, Penſionate, Kaffeehaus-, Konditorei-
und Küchenbetriebe, Kantinen, Speiſeanſtalten aller Arxt, auch ſolche
auf Schiffen, Bahnen und dgl.

5. öffentliche (einſchl. kirchliche, ſtiftiſche uſw.) und private Heil-, Pflege-
und Kuranſtalten, Kliniken, Hoſpitäler, Heime, Kaſernen, Er-
ziehungs- und Strafanſtalten, Arbeitshäuſer und ögl.

III.
Freiwillige Ablieferung

1. Die nach 8 2 der Verordnung vom 31. Juli 1915 von der Beſchlag-
nahme betrofſenen Gegenſtände können bis zum 25. September
freiwillig in der unten unter VI näher bezeichneten Abnahmeſtelle
abgeliefert werden;
Sehr erwünſcht iſt, daß auch nicht von der Verordnung betroffene

Gegenſtände der bezeichneten Metalle freiwillig abgeliefert werden.
3. Die Bezahlung erfolgt gegen Abgabe des von der Abnahme

ſtelle nach Anhörung des Sachverſtändigen erteilten Anerkennt-
niſſes, auf Wunſch ſofort, in der Kämmereikaſſe der Stadt
Merſeburg.

IV.
Meldepflicht.

1. Wer die von der Beſchlagnahme betroſſenen Gegenſtände nicht bis
zum 25. September 1915 freiwillig abgeliefert hat, iſt verpflichtet, ſie
in der Zeit vom 25. September bis einſchließl. 4. Oktober 1915
nach dem vorgeſchriebenen Formular bei der unterzeichneten
Sammelſtelle anzumelden.

2. Meldeformulare ſind bei der
hältlich.

freiwillig alle in ſeinem Beſitz befindlichen Gegenſtände an
Kupfer, Meſſing und Reinnickel abliefert, braucht nicht zu melden.

V.
Zwaugsweiſe Einziehnug.

Die zwangsweiſe Einziehung der bis zum 25. September 1915 nicht
freiwillig abgelieferten Gegenſtände erfolgt ſpäter auf Grund beſonderer
Verordnung.

VI.
Abnahme-Stelle.

1. Die Abnahmeſtelle für den Bezirk der Sammelſtelle III Merſe
burg beſindet ſich in

Merſeburg in der Mühlſtraße Nr. 1 Hof
Ablieferungsſtunden: Mittwoch und Sonnabend jeder Woche vor
mittags von 10--12 Uhr.

3. Erſter Ablieferungstermin:
mittags 10--12 Uhr.

4. Etwaige Zweifel, ob gewiſſe Gegenſtände überhaupt unter die Ver-
ordnung fallen, ſind bei der Ablieferungsſtelle zur Sprache zu
bringen.

VII.
Allgeineines.

1. Die Verordnung will in erſter Linie einfache
Frei bleiben deshalb:
zör allem Gegenſtände, die einen mehr vöoer minder großen kunſft-

gewerblichen Wert beſitzen, ferner aber auch Tafelgeräte, wie
Tee- und Kaffeekannen oder Maſchinen, Tafelanſſätze, Rauchſervice,
Badeböfen u. g. auch galvaniſierte und plattierte Gegenſtände ſind,
ſoweit ſie nicht aus Kupfer und Nickel beſtehen, ausgenommen z. B.
nickelplattiertes Eiſen.
Dagegen unterliegen z. B. der Beſchlagnahme:
Servierbretter aus Kupfer, Meſſing und Reinnickel, ferner alle
Kupferlegierungen wie Rotgnb, Tombak, Bronze, ebenſo be
geſfäßen die Auskleidung mit einem der vorbezeichneten Betalle u. g.

Strafbeſtimmungent.
Jede Uebertretung der vorſtehenden Verordnung wornuntker auch

verſpätete oder unvollſtändige Meldung fällt ſowie jedes Anreizei
zur Uebertretung der erlaſſenen Vorſchriften wird ſtreng beſtraft.

Merſeburg, den 7. Auguſt 1915.

Der WMiagiſtrat.

unterzeichneten Sammelſtelle er-

BeO.

d

Mittwoch, den 11. Auguſt 1915, vor-

Gerüätſchaften tre ſfe u.
e
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i Holz-

Heute früh 1 Uhr verschied sanft nach langen,
schweren Leiden mein geliebter Mann, unser treusorgender,
guter Vater, Bruder, Schwager und Onkel, der

Kaufmann S
e J

Merseburg, den 11. August 1915.

In tiefer Trauer
e Frau Olga Freygang geb. Ratzsch,

Helene Freygaàäng,
Kurt Freygang,

t Paul Freygang,
Lotti Freygang,

Werner Freygang ee 8 5S nebst allen Angehörigen. J
Die Beerdigung findet Sonnabend, nachmittags 3 Uhr von der e

53 Kapelle des Stadtfriedhofes aus statt. c
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Frau Steffenhagen, Winkel 4.

3 r

o r 5d wo a e 4
Meinen werten Gästen, Freunden und

die ergebene Mitteilung, daß ich die auf meinem Grund-

1

stück befindliche Gastwirtschaft

Bergschlösschen
selbst wieder übernommen habe und bitte um gütige
Unterstützung.

Wilhelm HenniclkKe-
E. S ze e Je 4

zreisſparkaſſe Merſeburg
bietet mündelſichere Kapitalanlage mit uneingeſchränk-

ter Sicherheit (auch in jedem Kriegsfalle),
Einlagen zu 31 von 1000 M. und darüber auf
entſprechende Sperr- Erklärung zu 31 vom
Tage nach der Einzahlung bis zum Tage der
Abhebung,

zahlt Einlagen ohne Kündigung zurück wenn der
Kaſſenbeſtand das irgend geſtattet,

verzinſt

Das Geſchäftslokal der Kreisſparkaſſe beſindet ſich vom 1. Oktober 1914
ab bis zur Fertigſtellung des Kreishausnenbaues im Grundſtücke Bahn
hofſtraße Nr. 3 (2 Minuken vom Bahnhof Merſeburg).

e

a nen. Z2Pera et Achtung!Französischen u. englischen

S S e eAnterrice
iit junge Dame zu mäßigem

i t F. V bereise. l ertragen el

g Zahle für alte
38 wollene Strumpfabfälle

J Kilo 1,20 Mk., für Lumpen und
Metalle höchſte Preiſe.

eSriettt

Bekanntmachung.
Sprechſtunden in Angelegenheiten

der Fürſorge für Kriegsbeſchädigte
finden im Landratsamt jeden Mon
tag, Mittwoch und Freitag nach
mittags von 3 bis 5 Uhr ſtatt.

Merſeburg, den 16. Juni 1915.
„Der Arbeits Ausſchuß der Kreis

fürſorgeſtelle

tHausgrundstück
mit Hausgarten

in Daspig ist bei 1000 Mk.
Anzahlung durch mich sofort
zu verkaufen. Näheres bei
Albert Franke, Merseburg,

Halleschestrasse 27.

Suche zum 1. Oktober eine

Köchin
mit guten Zeugnissen, die auch et-
was Hausarbeit übernimmt, wegen
Verheiratung meiner jetzigen.

Frau Geheimrat Wrede,
Hallesche Straße 29.

lch suche zum 1. Oktober ein

iausmädchen.
Frau Medizinalrat Steinkopff,

Neumarktstor 2.

1. EtageJ Wohnung, m. Garten
369 M. ſofort oder ſpäter zu verm,

Untere Altenburg 22.
Per ſoſort oder 1. Oktober iſt die

von Frau Günther bewohnte

J. Etage Markt 19,
beſtehend aus 6 großen hellen Zim.,
2 Kammern, Küche, reichl. Zubehör,
Jnnenkloſett, Gas, ſoſort vd. 1. Okt.
zu vermieten. Näheres zu erfragen
bei H. Taitza, Neumarkt 18.

Möbliertes Zimmer
mit voller Pension sucht junges Fräulein
per 15. August. Offerten mit Preisan-
gabe p. Monat unter „G. M. 100“ an

Rudolf Mosse, Greiz erbeten.
Geräumige J.Etage- Wohnung

iſt wegzugshalber ſofort zu ver-
mieten.

Max Herrfurth, Breite Str. 15.

Energiſche Noachſilfe

Beaufſichtigung der Schularb.
für 2 Gymnagſiaſten (VI u. IV). geſ. Gefl.
Angeb. unt. N. 187 an d. Exp. d. Bl. erb.

Schnee Hachfl.,
ErstklassigesSpezialgeschüäſtfür
Strumpfwaren und Tricotagen,
Halle a. S., Gr. Steinstr. 48.

2einſpännerKutſchgeſchirre,

gebraucht, faſt neu, preiswert zu
verkaufen.
Carl Hecken, Sattler mſtr., Saalſir. I.

c o T
Pferde zum
Schlachten

gut genährt, kauft zu höchsten Preisen

Arthur Hoffmann,
Ross-Schlächterei,

Merseburg. Telephon 264
Frau Irmisch, Johannisstr. 16, pt.

Berantwortlich für die Redaktion: L. Baltz. Berlag und Druck: Merſeburger Druck- und Verlagsanſtalt L. Baltz, ſämtlich in Merſebürg.
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Frage, ſondern ging zu etwas anderem über.

Beilage zu r. 187 des Merſeburger Tageblattes
Kreisblatt

Donnerstag, den 12. Auguſt 1915.
Deutſchland Englands Schickſalsnation!

Ein hochintereſſantes Bekenntnis und eine Offenbarung ge
heimer engliſcher Stimmungen W an einer verſteckten
Stelle der „Times“ in ihrer Uterariſchen Beilage unter der
Aberſchrift „Zweifel und Beſürchtungen“. Es eint danach,
daß man von den deutſchen Erfolgen weit tiefer ergriffen iſt,
als bisher ſelbſt wir vermuten konnten, denn es heißt da u. a.
„Wir ſtehen heute nicht einem Genie gegenüber, deſſen
üWink eine ganze Nation blindlings folgt, ſondern einer Na
tion, die ebenſoſehr auf ſich ſelbſt vertraut wie die Franzoſen
auf Napoleon. Und ſtatt ſeines Genies, dem nichts unmöglich
erſchien, hat ſie eine Organiſation, die ihren Feinden ebenſo
furchtbar iſt. Rapoleon war der Mann des Schickſals, die
Deutſchen ſind heute die Schickſalsnation; hinter allen
unſeren albernen Prahlereien, hinter unſerem Vertrauen auf
die Gerechtigkeit unſerer Sache ſteht die Furcht vor einer
Macht, die viel mehr Willen, Umſicht und Diſziplin hat als
wir. Sie hat in gewiſſen Punkten verſagt, wie Napoleon bei
Trafalgar ſchlecht weggekommen iſt: aber es iſt klar, daß dieſen
Mißerfolgen nur untergeordnete Bedeutung zukommt. Der
Hauptplan hat Fortſchritte gemacht, und ihre Entſchloſſenheit
wird mit der Zeit nur hartnäckiger. So hegen auch wir, wie
unſere Väter in Napoleons Zeit, die Befürchtung, daß unſer
Feind alles Dageweſene übertreffe und jede Berechnung zuſchan-
den mache, daß er mit eigener Kraft ein neues Zeitalter geſchaf-
fen habe, in dem unſere früheren Bräuche und auch unſere Tu-
genden veraltet, blaß und wertlos erſcheinen, daß Deutſch-
land der Eiſenkeſſel, England und ſeine Verbündeten aber tö-
nerne Ware ſind, und daß dieſe ſrüher oder ſpäter in die Brü-
che gehen muß. Dies iſt jedenfalls (ſo fügt der Schreiber ſchnell
hinzu) die feſte Uüberzeugung unſerer Feinde, und nichts iſt bis
jetzt geſchehen, was ſie in ihrem Glauben hätte wankend machen
können. Sie haben nicht wie 1870 ohne Beulen und Schmiſſe
geſiegt, aber ſie ſind der Anſicht, daß der Faktor Zeit auf ihrer
Seite ſtehe, weil ſie uns in allem überlegen ſind, nicht nur in
Graden, ſondern grundſätzlich. Alles, was getan werden muß,
tun ſie beſſer als alle anderen und vor allen anderen, und ihre
Überlegenheit muß zunehmen mit der wachſenden Not des Krie-
ges, bis wir plötzlich zuſammenbrechen. Uns iſt die Zukunft
dunkel; wir hoffen auf Sieg. aber wir kun nicht, als wenn wir
zwüßten, daß er kommen müſſe. Der Kopf der deutſchen
Armee aber ſchafft ſich eine Zukunſt ein Kopf, der nicht
aus menſchlichen und individuellen geiſtigen Kräften zu
beſtehen ſcheint. ſondern eine abſtrakte Gewalt, die mit
dem deutſchen Volk tut, was ſie will. Und wie können wir, die
wir nur gewöhnliche Menſchen ſind, deren Führer
nicht weiſer ſind als wir ſelbſt, den Kampf mit dieſen ab-
ſtrakten Willen, der Macht und dem Plan aufnehmen und mit
der Maſchine, die gegen uns in Bewegung geſetzt wird?“

Es dämmert alſo in manchen Kreiſen doch ſchon, daß an
eg nicht mehr zu denken iſt, daß Britannien den HöhepunktSie

ſeiner Macht überſchritten hat und vom Weltenthron, den es
lange zum Schaden aller anderen Nationen innegehabt hat,

jerabſteigen muß.

Ein Huſarenſtück zur See.
Als am 3. d. M. aus Cuxhaven gemeldet wurde, daß

das amerikaniſche Vollſchiff „Paß of Balmaha“, das,
mit einer Ladung Baumwolle auf der Reiſe nach Archan-
gelſt begriffen, durch einen Unteroffizier eines un-
ſerer Unterſeeboote als „Priſenbeſatzung“ in Cuxhaven
eingebracht worden iſt, glaubte man zunächſt an eine
nicht ganz klare Meldung dieſes Vorganges; denn es er-
ſchien unbegreiflich, daß es einem Unteroffizier als Priſen-
„Beſatzung“ hätte geglückt ſein ſollen, ein Vollfchiſff von
hoher See mit ſtattlicher Beſatzung zumal an Vord noch
eine engliſche Priſenbeſatzung von 1 Offizier und

Mann war nach dem Hafen an der Elbemündung glück-
lich einzubringen.

Ueber dieſen Vorgang, der geradezu ein Marine-Hel-
denſtück iſt, können wir jetzt nach verbürgten Nachrichten
ergänzend melden:

Als eines unſerer Unterſeeboote das amerikaniſche Voll-
ſchiff „VLaß of Balmaha“ etwa drei Tagereiſen auf Horher
Soc von Cuxhaven entfernt antraf, hatte es tatſächlich be-

in Stärke von einem Unterleutnant der Reſerve und vier
Mann an Bord genommen. Der Kapitän des Vollſchif-
fes riet der engliſchen Beſatzung, die Waffen über
Bord zu werfen und ſich unter Deck zu verſtecken,
Die engliſchen Matroſen legten auf Befehl ihres Of-
fiziers die Waffen an Deck und ſuchten im Laderaum
einen ſicheren Platz. Der amerikaniſche Kapitän warf dar
auf die Waffen über Bord. Als kurz darauf die „Paß of
Balmaha“ von dem deutſchen U-Boot angehalten, unter-
ſucht und als Priſe erklärt wurde, erhielt der Unterſee-
bootsſteuermannsmaat Lamm, dies iſt der
Name des Helden, den Befehl, das Vollſchiff allein
trotz vielfacher Uebermacht der Beſatzung nach Cux-
haven einzubringen, da der U-Bovt- Kommandant
von ſeiner Beſatzung nicht mehr Leute entbehren konnte.
Der Steuermannsmaagt kam pünklichſt dem ihm gewordenen
Befehl näch, obgleich er als „Priſenbeſatzung“ mit dem
Schiff nicht weniger als drei Tage in See bleiben
mußte. Von der verſteckten engliſchen Kriegsſchiffbeſatzung
an Bord hatte er keine Ahnung; ſie wurde vielmehr
heimlich von den Amerikanern mit Eßwaren verſehen und
kam erſt zum Vorſchein, als man die „Paß of Balmaha“ in
Cuxhaven einer genaueren Durchſicht unterzog. Die „tap-
ſere“ Beſatzung des Vollſchiffes ſamt der engliſchen Priſen-
beſatzung wagte es nicht, den deutſchen Maaten Lamm et-
wa zu überwältigen und das Weite zu ſuchen. Der deutſche
Unterfecebootsſtenerinannsmagat war vielmehr unbeſchränk-
ter Herr und Kommandant an Bord auch als ihn
die Müdigkeit auf der langen Reiſe überwältigte und. er
einſchlief. Nur heimlich wurde der Kurs für wenige Stun-
den nach der engliſchen Küſte genommen, was aber der
deutſche „Kommandant“ ſofort beim Erwachen bemerkte!

Die Einbringung des Vollſchiffes „Paß. of Balmaha“
durch den Magaten Lamm allein erweiſt ſich ſomit als ein
Huſarenſtück zur See im wahrſten Sinne des Wortes!

Beffert.
Jn einer ſeiner Reichstagsreden hat Bismarck ausgeführt,

weshalb wir 1871 Beffert (Belfort) mit dem weſtlichen Stück
des alten deutſchen Sundgaues, eines Teiles des Oberelſaß,
nicht dem Deutſchen Reiche zurückerwerben konnten. Thiers,
der franzöſiſche Friedens-Unterhändler, wollte nur Metz oder
Beffert, nicht beides geben und ſonſt noch keinen Frieden ſchlie-
ßen, wobei ihm von England der Rücken geſtärkt wurde. Die
zweifelhafte Haltung Englands veranlaßte damals tatſächlich,
daß Bismarck auf Beffert verzichtete, denn eine Einmiſchung der
Un beteiligten war unter allen Umſtänden unerwünſcht. So
haben wir es dem mißgünſtigen Albion zu verdanken, daß die
gewaltige Feſtung Beffert, die wir über drei Monate belaggert
und erſt wenige Tage vor dem Friedensſchluß in unſeren Beſitz
gebracht hatten, und mit ihr ein wertvoller Teil des Oberelſaß
in franzöſiſcher Hand verblieb.

Beffert, ſo viel wie Bergfried, woraus die Franzoſen Bel-
fort machten, es aber der deutſchen Lautweiſe entſprechend „Bef-
for“ ausſprechen, beherrſcht als natürliche Felſenfeſtung, ganz
neuzeitlich ausgebaut und von den Franzoſen für uneinnehm-
bar gehalten, die ſogenannte Befferter Scharte, die große Senke
zwiſchen Wasgenwald und Schweizer Jura. Die Landſchaft
umfaßt altes deutſches Siedlungsland, den elſäſſiſchen Sund-
gau, und bildet das einzige ſüdliche Einfallstor Frankreichs nach
Deutſchland. Jn der Talniederung führt der Schiffahrtsweg
des Rhein-Rhone-Kanals. Die ſüdlich gelegene alte deutſche
Reichsſtadt Mömpelgard, von den Franzoſen in Montbeliard
verwelſcht, die erſt 1801 dem Deutſchen Reiche verloren ging,
würde mit in den Feſtungsbereich von Beffert einbezogen und
dadurch deſſen Stärke weſentlich erhöht.

Daß hier tatſächlich Frankreich eine bedeutende Angriffs-
ſtellung beſitzt, geht daraus hervor, daß durch den Sundgau der
erſte Durchbruch erfolgte und ſogar zur zeitweiſen Beſetzung der
Jnduſtrieſtast Mühlhauſen führte. Wir haben allerdings die
Eindringlinge ſchnell wieder zurückgetrieben, immerhin aber iſt
der öſtliche Sundgau das einzige Stück deuiſchen Landes, von
dem ſich ein Teil in franzöſiſchem Beſitz befindet. Unter dem
Schutze der Feſtung Beffert haben ſich die Franzoſen auf der
Linie Thann--Altkirch feſtgeſetzt, wo ſie von uns in Schach ge-
halten und fomit ſchwerlich zu neuem Einbruch in die Rhein-

reits weſtlich der Hebriden eine engliſche Priſenbeſatzung l ebene kommen werden. Wir ſehen aber an dieſer Lage der
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Bruder von hier zu entfernen

Roman von E. Ph. Oppenheim. Mit einem Ausdruck der Beſtürzung ſah ſie mich an.
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„Jch befinde mich Jhrem Herrn Vater gegenüber leider
in einer ſehr unglücklichen Lage, Durchlaucht! Denn es
war mein Schickſal, in hohem Maße ſein Mißfallen zu er-
regen. Vermutlich habe ich einzig der Jntervention des
Herrn Oberſten zuzuſchreiben, daß ich nicht geſtern davon-
gejagt wurde.“

„Wegen der Affäre mit dem Prinzen Dolgorukow
nicht wahr

„Zum guten Teil wohl auch deshalb. Entgegen den
Wünſchen Seiner Durchlaucht war ich gezwungen, alles
zu offenbaren.“

Sie zauderte für einen Moment, dann, mit einer
impulſiven Bewegung, wandte ſie ſich mir zu.

„Und ich glaube, daß Sie recht daran getan haben,“
ſagte ſie. „Jetzt darf ich es ja ausſprechen, daß ich mich
ſelbſt verabſcheut habe ſeit dem Tage, wo ich Sie zu etwas
anderem veranlaſſen wollte, indem ich mich ſcheinbar auf
die Seite Jhrer Widerſacher ſtellte. Hier ſind dunkle Dinge
im Werke, die ich nicht kenne, und deren Natur ich nür
dunkel zu ahnen vermag. Meine Seele iſt von den
ſchrecklichſten Befürchtungen gequält aber ich meine, daß
es für Sie nur einen einzigen Weg gibt, und daß Sie ſich
von niemandem aus dieſem Wege drängen laſſen ſollten.
Mein Vater iſt in gewiſſen Vorurteilen befangen, die ihn
möglicherweiſe zu verhängnisvollen Jrrtümern treiben.
Und ich hoffe, Sie werden mich nicht für unkindlich oder
pietätlos halten, wenn ich Jhnen rate, dem Oberſten Sutzko
zu vertrauen und keinem außer ihm. Jhre Stellung iſt
ohne Zweifel eine gefährliche, aber ſie iſt auch eine ehren-
volle und glänzende. Sie kann ſür Sie den Anfang einer
außerordentlichen Laufbahn bedeuten, die zu Anſehrn und
Unabhängigkeit führt. Und eines Tages vielleicht

Sie brach ab, als hätte ſie plötzlich erkannt, daß ſie im
Begriff geweſen ſei, zuviel zu ſagen. Und ich ſtellte keine

Durchlaucht,“ ſagte ich, „würde es Jhrem oder dem

„Jn der Tat,“ erwiderte ich ſehr ernſt, „das iſt meine
feſte Ueberzeugung.“

„O mein Gott, wenn Jhre Vermutungen der Wahr-
heit nahekämen, es würde das Herz meines Vaters brechen.
Wenn er den Glauben an ſeinen eigenen Sohn verlieren
müßte, er könnte es nicht überleben.“

„Um ſo notwendiger ſcheint es mir, daß Prinz Joan
ſo bald als möglich von hier entfernt werde. Er iſt offenbar
Einflüſſen ausgeſetzt, die ihm verderblich werden müſſen.

Können Sie mir ſagen, Durchlaucht, wann Jhr Bruder
in der letzten Nacht in das Schloß zurückgekehrt iſt

„Jch ich weiß es nicht. Er ſteht mir niemals Rede
über ſein Tun und Laſſen.“

„Er war alſo am geſtrigen Abend jedenfalls nicht
daheim

„Er foupierte mit mir im Schloſſe. Aber ich glaube, daß
er es nachher noch einmal verlaſſen hat.“

„Und ich bürge daſür, daß er nicht vor zwei Uhr
nachts zurückgekehrt iſt.“

Sie trat etwas näher auf mich zu, obwohl wir auch
ohnedies ſicher genug geweſen wären, daß unſere Reden
von niemandem belauſcht wurden.

„Was wiſſen Sie darüber?“ fragte ſie flüſternd. „Er
iſt überhaupt nicht zurückgekehrt. Als ich vorhin nach ihm
ſragte, würde mir von ſeinem Kammerdiener der Beſcheid,
daß ſein Beit unberührt geblieben ſei.“

Und ich würde mich nicht wundern, Durchlaucht, wenn
Sie Jhren Bruder mit den ſichtbaren Spuren irgendeines
unangenehmen Renkontres zurückkehren ſähen.“

„Sie müſſen mir alles ſagen, Herr Lazar, was Sie
wiffen oder zu wiſſen glauben.“

Jch hatte keinen Grund, ihr die Wahrheit zu ver-
ſchweigen. Und ohne Uebertreibung oder Ausſchmückung
erzählte ich ihr mein nächtliches Abenteuer. Mit bebenden
Lippen lauſchte ſie meinen Worten. Es war von vorn-
herein meine Ueberzeugung geweſen, daß Prinz Joan
einer meiner beiden Angreifer geweſen ſei, und das, was
mit die Prinzefſin über ſeine Abweſenheit während der
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Zirßer r e Schädigung uns das übelwollende
aVexhalten Englands ſchon im Jahre 1871 zugefügt hat. Hät-

ten wir die Feſtung Beffert mit dem ganzen Sundgau im Be
ſitz gehabt, ſo wäre kein Franzoſe auf deutſchem Boden und
unſere Stellung im Süden ebenſo 37 wie ſie es in Nord
frankreich und an der Maaslinie in Lothringen iſt. (Die Wehr.)

Aus Stadt und Umgebung
Das Eiſerne Kreuz 2. Klaſſe erhielt Feldwebel

Quarg von hier.
Entwichene Gefangene. Am 9. Auguſt, morgens zwi-

ſchen 5--6 Uhr, ſind von dem Arbeitskommando Mansfeld-
ſches Kupfer- und Meſſingwerk Hettſtedt folgende ruſſi-
ſche Kriegsgefangene entwichen: Jlga Sokolowski, Nr.
12562, Alter 24 Jahre, Größe 1,65 Meter, unterſetzt, friſche
Geſichtsfarbe, Anſatz zum Schnurrbart, Haar blond, Sprache

ruſſiſch; Viktor Wanko, Nr. 12568, Alter 24 Jahre, Größe
1,70 Meter, ſchlank, vartlos, langes Geſicht, eingefallene
Backen, Sprache ruſſiſch. Beide trugen blauen Anzug mit
Nummer in ODelfarbe, Langſtiefel, Arbeiter, Soldaten im
3. Inf.-Regt.

Eingebrachte Ausreißer. Die am 3. Auguſt vom Ar
beitskommando Franz Behrendt, Gurkeneinlegerei und
Sauerkohlfabrik, Freyburg a. U., entwichenen franzöſiſchen
Kriegsgefangenen Jean de Gouttes, Albert Berthier und
Charles Beveraggi ſind heute wieder ergriffen worden.

Enlflohene Rußen wieder eingefangen. An einem
Abend der vergangenen Woche, 824 Uhr, wurden von dem
Förſter Vogt in dem v. Helldorffſchen Forſte in Gröſt bei
Freyburg fünf verdächtige Männer angetroffen, welche den
Tag über anſcheinend geſchlafen hatten, da ſie voll Laub und
RNadelſtreu waren. Auf ſeinen Anrnf: „Stehen bleiben“
verſuchten ſie, Hrtzulguſen. Da nach dreimaligem Aurufen
ſie nicht ſtehen blieben, ſchoß er gegen die Aeſte. Das half.
Bei näherer, vorſichtiger Unterſuchung konnte er feſtſtellen,
daß es ſich um Ruſſen handelte. Er ließ ſie antreten und
trausportierte ſie, ohne daß ſie Widerſtand zu leiſten ver-
ſuchten, zum Amtsvorſteher Wünſch in Gröſt. Da gerade
in Gröſt Franzoſen beſchäftigt werden, wurden fie dem
Wachkommando übergeben, welches ſie am nächſten Tage
nach Merſeburg überführte. Sie hatten ſich ihrer Frei-
heit nicht lange erfreuen können. Es waren ein Feldwebel-
Leutnant, 3 Feldwebel und 1 Mann.

Die Bekämpfung der Tenernng. Die brennende Frage,
wie einer übermäßigen Steigerung der Preiſe wichtiger
Lebensbedürfniſſe wirkſam zu ſteuern ſein wird, ſtellt dir
Reichsregierung wie die Regierungen der Bundesſtagten
vor überaus ſchwierige Aufgaben. Es darf aber vertraut
worden, daß die in der Sache liegenden Schwierigkeiten nicht
davon abhalten iwerden, deren fachgemäße Löſung mit Sorg-
folt und Eifer in Angriff zu nehmen. Jn welchem Geiſt
ies zu erwarten iſt, läßt ſich aus der Tatſache erkennen,
aß im Jnutereſſe der Verſorgung unſeres Volkes mit Brot
t angemeſſenen Preiſen von ber Erhöhung der Höchſtpreife

Brotgetreide im neuen Erntejahr abgeſehen iſt, ſo ge-
wichtige Gründe ſich anch ür eine ſolche Erhöhung anfüh-
ren ließen. Um im einzelnen nur einige der wichtigſten
Lebensmittel zu berühren, fo ſind Reichsregierung und
Bundesregierungen vereint am Werke, um auf die Ver-
ſorgang der Bevölkerung mit Fleiſch zu ange-
meſſenen Preiſen hinzuwirken. Für Milch haben
nicht nur einzelne Gemeinden, ſondern auch einzelne Bun-
desſtaggten Höchſtpreiſe feſtgeſetzt, z. B. Baden 26 Pfg. für
das Liter. Es iſt freilich mehr als zweifelhaft, ob eine Ver-
allgemeinernng ſolcher Feſtſetzungen zum Ziele führen oder
auch nur durchführbar ſein würde. Was ſchließlich Kartof-
feln anlaugt, fo befinden wir uns in bezug auf die Ver-
ſorgung mit ſolchen zurzeit Zeit in einemlübergangsſtadium
Der Bedarf iſt in dieſer Zeit, abgeſehen von Reſten aus der
vorjährigen Ernte, anf das Ergebnis des Anbaues von
Frühkartoffeln angewieſen. Auf dieſem Gebiete überſteigt
daher zurzeit die Nachfrage das Angebot, und es iſt nach
den Erfahrungen des vorigen Winters zu fürchten, daß
lokale Feſtſetzungen von Höchſtpreiſen zu Schwierig-
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letzten Nacht geſagt, hatte mir auch den letzten Zweifel ge
nommen.

„Sie ſelbſt Sie ſind nicht verwundet worden
war ihre erſte Frage, während ſie zugleich ihre ſchönen
Augen mit einem angſtvollen Blick über mich dahin-
gleiten ließ.

„Nein, das Glück war mir günſtig. Das Verdienſt
meiner Angreifer iſt es freilich wohl nicht, daß ich unver-
ſehrt davonkam.“

„Und Sie glauben wirklich, daß mein Bruder
„Jch möchte das, was ich glaube, nicht noch deut

ſicher ausſprechen, Durchlaucht, als ich es bereits getan

„Und was gedenken Sie nun zu tun
„Was ſollte ich tun Es woar ſtockfinſter, und ich

konnte niemanden erkennen, ſo daß ich auch niemandem
als Ankläger gegenübertreten könnte. Jch werde dem
Oberſten über den Vorfall berichten. Das iſt alles, was
ich tun kann.“

„O, das verabſcheuenswürdige Weib!“ murmelte ſie.
„Glauben Sie mir, Herr Lazar, wenn Jhre Vermutung
zutrifſt, wenn mein Bruder an jenem Ueberfall wirklich
beteiligt geweſen iſt, ſo hat er einzig unter dem Einflirß
jener Frau gehandelt, die ihn offenbar ganz und gar in
ihrer Gewalt hat.“

„Leicht möglich ſtimmte ich zu. „Jch habe ſeltſame
Dinge über dieſe Dame hören müſſen. Und auch ich halte
ſie für eine ſehr gefährliche Perſon.“

Wir verharrten für eine Weile in tiefem Schweigen,
dann ſagte die Prinzeſſin nach einem tiefen Atemzeige:

„Ach, wenn man doch alle deeſe Sorgen und Hßlichen
Gedanken wenigſtens für eine einzige Stunde von ſich ab-
tun könnte. An einem ſo köſtlichen Morgen ſollte man
wahrlich an nichts anderes denken dürfen, als an die
herrlichen Wunder, die der Frühling uns offenbart, Wollen
wir es nicht verſuchen, Herr Lazar, indem wir eine
Stunde unten am Strande promenieren

(Goöriſehung folgt.)



des Bedarfs führen würden.
Glücklicherwekſe ſind die Aus nach Ueberwindung die
ſer Uebergangszeit ſehr gute. Die diesjährige Kartoffel-
ernte verſpricht im allgemeinen ſehr gut, in
manchen Gegenden ganz beſonders reich aus zufallen.
Es iſt daher begründete Ausſicht vorhanden, daß es den Re-
gierungen unſchwer gelingen wird, die Verſorgung der Be
völkerung mit Speiſekartoffeln zu Preifen zu ſichern, welche
14. nicht erheblich über den gewöhnlichen Friedensſtand er-

n.
Zur Kupfermeldnng ſind Anmeldeformulare jetzt in

Sammelſtelle, Mühlſtraße 1, zu erhalten. Dieſe Formu-
lare ſind nur zur Beſtandsmeldung erforderlich, die vom
25. September an zu erfolgen hat, nicht aber zur freiwilli-
gen Ablieferung

Hohe Lebensmittelpreiſe! Zu dieſer Frage hat kürz-
lich die Halleſche Handels kammer in einer Fachkom-
miſſionsfitzung Stellung genommen. Die Handelskammer
bedauert danach ſehr das Vorgehen verſchiedener Kreiſe der
Bevblkerung, die in Zuſchriften an Zeitungen dem Klein-

andel Wucherpreiſe vorwerfen. Die jetzigen hohen Prei-
e liegen durchaus nicht im Intereſſe des Kleinhandels, der
unter den hohen Preiſen ebenſy zu leiden hat wie der Kon
ſument. Von einem übermäßigen Nutzen des Kleinhandels
kann durchaus keine Rede ſein. Vielmehr muß anerkannt
werden, daß die ſehr hohen Preiſe, beſonders der landwirt-
ſchaftlichen Erzeugniſſe (Erbſen, Gerſte, Schweine und der
daraus hergeſtellten Lebensmittel) vom Kleinhandel beſon-
ders beklagt werden, deſſen Nutzen faſt illuſoriſch machen
und ihn noch vbendrein Vorwürfen und Verdächtigungen
des Publikums und der Preſſe ausſetzen. Eine Verbilli-
gung dieſer land wirtſchaftlichen Erzeugniſſe und der daraus
hergeſtellten Lebensmittel iſt nur dadurch zu erreichen, daß
auch für dieſe Erzeugniſſe Höchſtpreiſe feſtgeſetzt werden.

Übergewicht. Die Auſlieferung von Feldpoſtpäck-
chen an die Heeresangehörigen hat ergeben, daß ein ſehr
großer Teil Päckchen das zuläſſige Meiſtgewicht über-
ſchreitet und infolgedeſſen von der Beförderung gusge-
ſchloſſen werden muß. Die Päckchen für 10 und 20 Pfg.
dürfen bis zu 250 bezw. 50) Gramm wiegen, außerdem ſoll
über die Ueberſchreitung dieſer Gewichtsgrenze bis zu 10
Prozent des Höchſtgewichts hinweggeſehen werden, ſo daß
Briefe (Päckchen) für 10 Pfg. bis zu 275 Gramm und ſolche
20 Pfg. bis zu 550 Gramm nicht beanſtandet werden. Das
bedeutet ſchon ein weitgehendes Entgegenkommen der Poſt
verwaltung; eine weitere Gewichtsüberſchreigng kann kei
nesfalls zugeſtanden werden. Zur Sicherſtelkung der vrd-
nungsmäßigen Abwickelung des Feldpoſtverkehrs find da-
her die Annahmebeamten angewieſen worden, alle Päckchen,
die das Höchſtgewicht von 550 Gramm überſchreiten, zu
rückzuweiſen. Das Publikum tut alſo gut, ſchon vor
der Ablieferung das Gewicht auf einer zuläſſigen Woge feſt-
ſtellen zu laſſen, damit die Anlieſerung der Päckchen glatt
vonſtatten geht und unnütze Weiterungen am Schalter ver-
mieden werden.

keiten bei der Befriedigu

Der Verband der Rabattſparvercine Denutſchlands, e.
B., Geſchäftsſtelle Hannover (500 Vereine mit 75909 Kauf-
leuten und Gewerbetreibenden als Mitglieder), hält aan
25. Auguſt in Dresden ſeinen 13. Verbandstag als
Kriegstagung ab. Es werden zahlreiche Teilnehmer aus
allen Teilen des Reiches erwartet.

Die Obſternteansſichten. Wie der Deutſche Pomolo-
genverein in Eiſennach mitteilt, mehren ſich erfreulicher-
weiſe die Berichte, daß unſere deutſche Apfel- und Bir-
nenernte reichlicher ausfallen wirb, als anfangs ange
nommen werden durſte. Auch die Moſtobſternte verſpricht
gut zu werden. Die Zwetſchen- wie überhaupt die Stein-
vbſternte wird leider keine reiche werden. Die Zufuhren
ſind noch ſchwach, deshalb auch die hohen Pfirſich- und Apri-
koſen- Preiſe. Auf allen deutſchen Märkten ſind Frühobſt-
preiſe feſt. Es wird darüber geklagt, daß ſpäter reifende
Birnenſorten jetzt ſchon in halbreifem Zuſtande auf die
Märkte gelangen.

Felddiebſtähle. Auch in unſerer näheren und weiteren
Umgebung mehren ſich die Felddiebſtähle in erſchreckender Wei-
ſe. Es vergeht faſt kein Tag, an dem nicht über Felddiebſtählezu berichten iſt. So fordern jetzt wieder zwei Einwohner des
benachbarten Meuſchau auf, Nachrichten über ſchon wieder
holt auf ihren Feldern ausgeführten Kleediebſtähle gegen Be
lohnung zu übermitteln. Es wird ferner berichtet, daß Feld-
früchte jeder Art von den Langfingern entwendet werden, dabei
gehen dieſelben in gemeinſter Weiſe vor, indem gleich ganze
Kartoffelſtöcke herausgeriſſen und, falls ſie nicht genügend be-
hangen ſind, einfach weggeworfen werden.

Verwertet auch verminderte Arbeitskräfte! Eine für
Rentenempfänger wichtige Mahnung geht von der Landes-
verſicherungsanſtalt Weſtfalen gqus: ſie macht darauf auf-
merkſam, daß bei dem Mangel an Arbeitskräften in der
Landwirtſchaft und Jnduſtrie die Rentenempfänger ihre
verminderte Arbeitskraft lohnend verwerten können, vhne
befürchten zu müſſen, daß ihnen wegen dieſer vorüber-
gehenden Lohnarbit die Rente entzogen werden könnte.
„Bei dem Mangel an Arbeitskräften, beſonders auf dem
Lande, iſt die Ausnutzung auch der ſchwachen Arbeitskräfte
im vaterländiſchen Intereſſe dringend erwünſcht. Die Ren-
tenempfänger ſollten ſich deshalb die Gelegenheit zur Er
langung eines kleinen Arbeitsverdienſtes neben ihrer Rente
nicht entgehen laſſen und ſich bewußt ſein, daß die Pflicht
gegen das Vaterland die Anſtrengung aller Kräfte ſordert.“

Der Bewerbermangel anf dem kaufmänniſchen Ax-
beitsmarkt. Bei der Stellenvrermittelung des Verbandes
Deutſcher Handlungsgehilſen zu Leipzig meldeten ſich im
Juli 576 Bewerber gegen 1985 im Vorjahre. Es beſanden
ſich darunter 331 (596) Stellenloſe, unter dieſen wiederum
204 Nichtmitglieder. An offenen Stellen wurden 1041 (1857)
gemeldet; es iſt alſo ein ſtarker Rückgang der Nach-
frage zu verzeichnen; immerhin überſteigt die Nachfrage
noch ganz erheblich das Angebot. Der Mangel geeigneter
Bewerber hatte natürlich einen Rückgang der Beſetzungen
zur Folge; es wurden 315 (540) Angeſtellte in neue Stellung
gebracht, unter denen ſich 217 Stellenloſe befanden. 983 ſtel-
lenloſe Nichtmitglieder erhielten durch die Vermittelung
des Leipziger Verbandes neue Stellung, ein Beweis für
ſeine gemeinnützige Tätigkeit, da die Stellenvermittelung
bekanntlich auch für Nichtmitglieder völlig unentgeltlich er-
folgt. Am Monatsſchluß waren 701 (4253) Bewerber ein-
getragen, darunter 402 (1686) Stellenloſe, unter dieſen 247
Nichtmitglieder. Offene Stellen waren 1164 (1582) vorhagt-
den, darunter 17 (39) Lehrſtellen; die Ausſichten für Bewer-
ber ſind alſo nach wie vor ſehr günſtig. Kriegsbefchädigten
Angeſtellten wird neben unentgeltlicher Stellenvermitte-
lung Rat und Hilſe durch die beſondere Abteilung für
Kriegsbeſchädigtenfürſorge gewährt.

Kunſt und Wiſſenſchaft
Halle, 11. Auguſt. Die theologiſche Fakultät der Uni-

verſität Halle ernannte den bekannten Exrfurter Schulmann
Friedrich Zange wegen der Förderung, die ſeine Schriften
dem Religionsunterricht gebracht haben, zum Ehrendoktor.

Aus Provinz und Reich.
lle, 10. Auguſt. Geſtern wollte in Schackental ein

ruſſiſcher Gefangener dadurch ſeinem Leben ein

Ende machen, daß er verſuchte, fich die Kehle zu du ja h ler h. e nden. Die Schnittwunde iſt nicht
legung eines Notverbandes wurde der ins
Lazarett gebracht.

Sondershauſen, 9. uſt. Wegen dringenden Verdachtes,
Pakete mit Liebesgaben unterfchlagen zu haben,
wurde der Hilfspoſtillon R. hier in Haft genommen. Bei einer
vorgenommenen Hausſuchung wurden Strümpfe, Stiefeln und
andere Sachen, die aus Liebesgaben- Paketen herrühren, bei ihm
vorgefunden.

Gera, 9. Auguſt. V voriger Nacht entſtand im Grundſtück
Weißer Sir an der Ecke der Wieſen- und Barwinſtraße im
dritten Stockwerk ein Schadenfeuer, das ſchnell um

riff. Der geſamte Dachſtuhl und Teile des dritten Stockwerkesbe roßen Reſtaurationsgrundſtückes, in dem außerdem zehn
Familien wohnen, wurde ein Raub des Feuers. Das Feuer iſt
anſcheinend durch Unvorſichtigkeit entſtanden. Ein Feuerwehr
mann erlitt bei den Rettungsarbeiten erhebliche Brandver-
letzungen an den Armen.

Gera, 8. Auguſt. Betreffs der Viehausfuhrver-
bote, womit einzelne Bundesſtaaten die Fleiſchverſorgung
ihrer Bevölkerung im beſonderen Maße zu ſichern ſuchen,
erteilte der Bundesrat der fürſtlich reußiſchen Regierung in
Gera auf Anfrage den Beſcheid, daß ſolche Verbote un zu-
läſſig und ſogleich zu beſeitigen ſeien.

Altenburg, 8. Auguſt. Das Unglück, ſein eigenes
4jähriges Söhnchen zu überfahren, hatte ein
Bewohner in Langenleuba-Niederhain. Das Kind ſaß in
der Schoßkelle des Wagens, fiel aber bei einer ſcharfen
Biegung heraus und kam unter die Räder zu liegen. Der
Tod trat auf der Stelle ein.

7370. 9. Auguſt. Ein ſchweres Unglück hat ſich in dem
Nachbardorfe Krippendorf ereignet. Dort wollte der Landwirt
Max Kötſchau in Begleitung ſeines 76jährigen Vaters und ſei-ner 16- und 17jährigen Kbter Arno und Jrma mit der Mäh-

maſchine aufs Feld fahren. Unterwegs wurden die Pferde
ſcheu, wodurch der Großvater und die beiden Enkel
unter die Mäh maſchine gerieten und ſchwer verletzt
wurden. Alle drei mußten in ärztliche Behandlung t eben
werden; der alte Mann iſt bereits geſtorben. Ob das Mädchen
mit dem Leben davonkommen wird, iſt noch fraglich.

Leipzig, 10. Auguſt. Die Scheckſchwindeleien des in
Halle verhafteten Poſtbegmten, über die wir des näheren
berichteten, ſind nach den bisherigen Ermittelungen auf
rund 200000 Mark angewachſen. Jn der Wohnung des
Verbrechers iſt ein ganzes Arſenal von Stempeln nebſt
Zubehör, die er ſich zur Vornahme der Fälſchungen ver
ſchafft hatte, vorgefunden worden. Zu derſelben Ange-
legenheit ſchreibt noch der Polizeibericht: Heute ſei nach-
gebragen, daß dieſer Verbrecher außer einem noch bei ihm
auſgefundenen falſchen Barte ein Kleidungsſtück bei
ſich führte, wie es wohl noch in keinem Kriminal-
muſeum vorhanden iſt. Es iſt dies ein eleganter Som-
merüberzieher von grauer Farbe, der ſich in 5 Sekunden in
einen gelben Ueberzieher verwandeln läßt. Er ich nämlich
auch inwendig als Außenrock gearbeitet, und zwar in gel-
bem Stoff. Zieht man die Aermel nach innen durch und
ſchläht man den Kragen um, ſo iſt ein völlig anderer Über-
zieher da, der ſchon, als er noch Jnnenſeite war, dort eine
Reihe mächtiger Hornknöpfe und Taſchen mit Klappen hatte.
Ging nun der Beſitzer in ein Haus, ſw konnte er, zumal
nach Anlegung des Bartes, in wenigen Augenblicken in
völlig veränderter Garderobe wieder heraustreten Und
einen ihn etwa verfolgensben Beamten völlig irre machen.
Nötigenfalls war noch Pfeffer und Piſtole bereit. Die
Früchte, die ihm ſeine Manipulativnen bereits im großen
Umfange eingebracht haben, werden ihn nicht erfreuen; es
iſt bereits gelungen, ſie zu beſchlagnahmen. Der Strafpro
zeß wird ſeiner Zeit in dem Verhafteten einen der raf
finierteſten Verbrecher der lehten Jahrzehnte auf die Anklagebank führen,

Aſchafſenburg, 9. Auguſt. Ein ſchweres r ereignete
ſich in Aſchaffenburg. Ein neunjähriges Mädchen namens
Maidhof ſteckte ſeinen Kopf in eine Dreſchmaſchine, wäh-
rend andere Kinder die Kurbel drehten. Der Kopf des Kindes
wurde zerfetzt. Es konnte nur tot aus der Maſchine herausge-
zogen werden. Ein Geiſteskranker überfiel in Möslingen
gänſehütende Kinder mit einer Sichel und verwundete ein 12
jähriges Mädchen lebensgefährlich ſowie mehrere Kinder leich-
ter.

Sontteberg, 9. Auguſt. Auf dem Wochenmarkt kam es
wegen zu hoher Preiſe beſonders für Kartoffeln, die ein hieſiger
Händler mit 70 Pf. die Metze in Anſatz brachte, zu einem regel-
rechten Kampf. Wie die Sonneberger Zeitung meldet, nahinman, mit Stöcken bewaffnet, Fegeniher dem Händler eine dro-

hende Haltung ein. Heftige Auseinanderſetzungen, die manch-
mal in ganz kräftigen Redensarten gipfelten, haben den Händ-
lern, nachdem ein anderer Kartoffelhändler auf dem Plan er-
ſchienen und die Lage ihren Siedepunkt erreichte, endlich zu ei-
ner Preisminderung bewegen laſſen. Die Metze wurde mit
60 Pfg. verkauft. Der andere Kartoffelhändler mußte ſich,
jedoch auch erſt nach einigem Zögern, zu dem gleichen Verkaufs-
preiſe entſchließen.

Harzburg, 10. Auguſt. Ein ſchwerer Schlag hat unſere
Harzer Kanarienzüchter und -händler betroffen.
Tauſende der geſchätzten, goldgeſiederten Sänger pflegten
früher die weite Reiſe nach Amerfka anzutreten, faſt ebenſo
viele wurden nach Rußland ausgeführt. Der Krieg hat die-
ſein Erwerbszweig ein Ende bereitet. So konnte die vor-
jährige Auſfzucht an Hähnen nicht an den Mann gebracht
werden; auch mit der bedeutend eingeſchränkten Zucht ſieht
es nicht hofſfnungsvoll aus,

Labiau, 11. Auguſt. Neben ruſſiſchen Gefangenen, die
auf dem Wege zu den deutſchen Gefangenenlagern faſt täg-
lich Labiau paſſieren, konnte man dieſer Tage einen eigen-
artigen Transport beobachten. Es waren Kanvonen,
aber weder deutſche noch ruſſiſche, die in umgekehrter Rich-
tung des öſtlichen Kriegsſchauplatzes unſere Stadt durch-
fuhren. Dabei ſehen die „Schießdinger“ ganz blink und
blank, alſo wie neu aus. Und die Begleiter waren gelbe
ſchlitzäugige Menſchen, die den Japanern ähnelten wie ein
Ei dem andern. Es liegt deshalb die Vermutung nahe, daß
dieſe japaniſchen Kanonen nebſt ihren Jnſtrukteu-
ren, die den Ruſſen Hilfe bringen ſollten, von den Deutſchen
weggenommen wurden, ehe ſie in die Lage kamen, auch nur
einen einzigen Schuß abzugeben.

Schwerte, 10. Auguſt. Die beiden 15 bezw. 16 Jahre al-
ten Landwirtſchaftsſöhne Gruell wurden, als ſie in der
Dunkelheit durch den Wald gingen, von dem Jagdauſſeher
fälſchlich für Wilddiebe gehalten. Der Jagdauf-
ſeher ſchoß ſie mit ſeinem Jagögewehr nieder. Beide wur-
den ſchwer verletzt ins Krankenhaus gebracht.

Berlin, 9. Auguſt. Die Nagelung der Koloſſalfigur
des Generalfeldmarſchalls v. Hindenburg wird nicht,
wie urſprünglich angenommen, auf dem Dönhoſſplatz, ſon-
dern auf dem Königsplatz auf der Raſenfläche zwiſchen
Siegesſäule und Siegesallee erfolgen.

Kölu, 10. Auguſt. Durch Zeitungsanzeige wurde für
das Vereinslazarett in dem rheiniſchen Orte Leverkuſen
ein Arzt geſucht. Es meldete ſich u. a. ein Dr. med.
Karl Max Haſchke aus Berlin, der dann auch von den Far-
benfabriken Bayer Cie. angeſtellt wurde. Der Herr Dok-
tor erhielt im Kaſino eine prächtige Wohnung mit Ver-
pfegung angewieſen. Am Sonnabend vormittag begann

m

er Tätigkeit im Lazarett, die der Chefarzt kopfſchüt-
t beobachtete. Schließlich wurde die Kriminalpolizei
auf den neuen Arzi aufmerkſam gemacht. Sie ſah ſich ſeine
Papiere genauer an und ermittelte, daß dieſe gefälſcht wa-
ren. Der angebliche Arzt war der 25jährige Steinſetzer
Max Haſchke aus Berlin, der verhaftet und dem Amtsge-
richt Opladen zugeführt wurde.

Deenſen (Braunſchweig), 8. Auguſt. Der gewiß ſeltene
Fall, daß 5 Söhne aus einer Familie mit dem Eiſer-
nen Kreuz ausgezeichnet werden konnten, hat ſich in der

Familie des Rittergutsbeſitzers Otto v. Campe auf Deen-
ſen ereignet. Deſſen ſämtliche 5 Söhne ſtehen vder ſtanden
im Feld, und alle haben ſie durch beſondere Tapferkeit das
Eiſerne Kreuz und daneben das Braunſchweigiſche Krieger-
verdienſtkreuz erworben.

Stuttgart, 10. Auguſt. Die Erdbebenwarte Hohenheim
teilt mit: Das letzte von hier gemeldete Erdbeben am letzten
Sonnabend nachmittag hat, wie Nachrichten aus Mailand be-
ſtätigen, tatſächlich in Süditalien ſtattgefunden. Der
Mailänder Secolo will jedoch nur ein leichtes wellenförmiges
Erdbeben zugeben, zweifellos infolge Eingreifens der Zenſur.
Nach der Art der Aufzeichnungen hier und auf der Erdbeben-
warte Taunus iſt aber an dem zerſtörenden Charakter
des Erdbebens nicht zu zweifeln. Daß es ſich um ein
ſchweres Erdbeben handelt, geht daraus hervor, daß
mehrfach Nachbeben ſtattgefunden haben, ſchwächere um 6.51
abends, 7.08 abends und 11.54 abends, ſowie daraus, daß in der
verfloſſenen Racht abermals zwei ſtarke, von demſelben Herd
ausgegangene Erderſchütterungen hier aufgezeichnet
ſind. Nahezu ebenſo heftig wie das Erdbeben am Sonnabend
war dasjenige, deſſen erſtes Einſegen heute nacht um 5 Uhr 5
Min. 55 Sek. regiſtriert wurde, dem von 1 Uhr 51 Min. 9 Sek.
ab ein etwas ſchwächeres Beben vorangegangen war.

Königsberg, 10. Auguſt. Heute nachmittag 2 Uhr ent-
gleiſte in Kalthof ein von 1000 Perſonen beſetzter Aus-
flügherzug der Kleinbahn. Die 3 letzten Wagen ſtürzten
an einer Kurve um. Die 10jährige Helene Tümmler iſt
tot, 8 Kinder ſind ſchwer verletzt.

Gerichtszeitung
Ein Unverbefſſerlicher.

Halle, 10. Auguſt. Der ehemalige Schloſſer Geisler iſt
häufig wegen Diebſtahles vorbeſtraft. Auch zwei längere
Zuchthausſtrafen wegen verſuchten Raubes hat er hinter ſich.
Jetzt fand er in einer hieſigen Klinik lohnende Beſchäftigung
als Krankenwärter und hätte auf ſeine alten Tage ſorgenlos
leben können, wenn ihn nicht wieder die unſelige Leidenſchaft
des Stehlens übermannt hätte. Er entwendete einer Reihe
von Patienten, die meiſtens den ärmeren Schichten angehörten,
Beinkleider und Vargeld. Ehe er mit dieſen Dingen ver-
ſchwinden konnte, wurde er feſtgenommen. Jetzt mußte er ſich
wegen dieſer Vorkomniſſe vor der hieſigen Strafkammer ver-
antworten. G. war in vollem Umfange geſtändig. Der Stagts-
anwalt beantragte ein und ein halbes Jahr Zuchthaus. Das
Gericht erkannte auf zwei Jahre Zuchthaus, da G.

Ein ſauberes Kleeblatt.
Halle, 10. Auguſt. Jm April d. J. hatte der minder-

jährige Knecht R. aus Niederwünſch bei Merſeburg
geſehen, wie eine Frau an den Handelsmann Eilfeld Kar-
toffeln verkauſte. E. ſagte dann zu R., ob dieſer nicht auch
Kartoffeln beſchaffen könne. R., der annahm, daß er bald
eingezogen würde, gedachte ſich jetzt auf bequeme Weiſe Bar-
geld zu verſchaſſen und ſprach E. das zu. Dieſer legte
abends nach s Uhr einige Kartoffelfäcke hinter ſeine Haus-
tür und machte R. darauf auſmerkſam, daß ſein Haus nachts
immer offen ſei. R. möchte doch die Kartoffeln ruhig nachts
bringen. R. holte ſich bei Einbruch der Dunkelheit die
Säcke und ging, da er allein nicht genug Mut beſaß, zu einer
Frau Schmidt und forderte dieſe auf, mit zum Kartvoffel-
holen zu kommen. Bei ſeinem Herrn wäre an dem Tore
des Feldhvſes eine Schraube los und man könne das Tor
leicht vffnen. Frau Sch., deren Mann im Felde iſt, willigte
ein und man machte ſich gemeinſam auf den Weg. Alles
ging gut und fünf Säcke waren bereits mit Kartoffeln ge-
füllt. Der Abtransport ſollte gerade beginnen, als plötzlich
Frau Sch. von kräſtigen Mäbchenhänden gepackt und feſt-
gehalten wurde. R. entwiſchte über die Mauer des Feld-
hofes. geht mußten ſich R. und die Sch. wegen Ein
bruchsdiebſtahls und E. wegen Beihilſe hierzu ver-
antworten. Sie geſtanden alle ihre Taten ein. Der Staats-
anwalt begntragte gegen den jugendlichen R. einen Monat
Gefängnis. Gegen E. nicht nur wegen Beihilfe, ſondern
wegen Anſtiftung 4 Monate Geſängnis. Jn gleicher Höhe
wollte er auch die Sch. beſtraft wiſſen. Das Gericht nahm
nur einen verſuchten Einbruchsdiebſtahl an, weil ſich die Kar-
toffelfäcke noch innerhalb des Felöhoſes befunden hätten.
R. kam mit 1 Monat, Frau Sch. mit 6 Wochen Ge
fängnis davon, während E. nicht wegen Anſtiftung, ſon-
dern nur wegen Beihilfe Monate Gefängnis erhielt,

Eine Landesverräterin.
Kolmar, 10. Auguſt. Ein ſtrenges und gerechtes Urteil,

das ſicherlich belehrend und warnend wirken wird, fällte das
Kommandanturgericht Kolmar gegen eine Elſäſſerin, die ie

gleichzeitig ihr Vaterland und einen ihr naheſtehenden Ver-
wandten an die Franzoſen verriet. Durch Spruch des Kom-
mandanturgerichts vom 5. Auguſt wurde die Ehefranu des
Laudwirts Michel Blaiſe vom Hof Langäckerle bei Stoß-
weier (Münſtertal) wegen Kriegsverrats zu einer Zucht-
hausſtraſfe von 10 Jahren und 10jährigem Ehrver-
luſt verurteilt. Das Gericht hat feſtgeſtellt, daß die Ange-
klagte im Spätjahr 1914 den mit ihr verſchwägerten Ackerer
Martin Haberey den Franzoſen angezeigt hat, weil er einen
Anſchlag des franzöſiſchen Generals, der die Räumung von
Hohrod befahl, dem deutſchen General in Abſchrift mitge-
teilt hatte. Hierdurch hat ſie die Gefangennahme des Habe-
rey durch die Franzoſen herbeigeführt.

Marktberichte.
Halliſcher Marktbericht,

Dienstag, den 10. Aug. 1915.
Eier p. Mandel 2,10-2,20 Aepfel pro Pfd. 0,15-0,25Butter p. Stück 1,009-1,10 Pflaumen p. Pfd. 0,35-0,40
Zwiebeln p. Möl. 0,12 0,15 Stachelb. p. Pfd. 0,20 4,25
N. Kartoff. p. Pfd. 0,09-0,10 Heidelbeer. p. Pfd. 0,35-0,40
Blumenkohl Stck. 0,10-0,30 Himbeer. p. Pfd. 0,69-6,65
Wirſingkohl Stck. 0,15-0,30 Getr. Pflaumen Pf. 0,75-0,93
Weißkohl p. St. 0,15-0,40 Pflaumenmuspf. 0,38-0,49
Rotkohl p. Stck. 0,30-0,50 Gänſe p. Pfd. 1,00-1,30
Mohrrüben p. M. 0,0 Enten p. Stck. 8,00 400
Kohlrabi p. Möl. 0,40-0,45 99. Hähne p. Stck. 150-1,75
Salat 3 Stck. 6,10 PHühne p. Stck. 2,59-3,50
Gr. Bohnen p. Pf. 0,25-0,80 Hühner p. Stck. 2098,00
Gurken. p. St. 0505-0,25 Tauben p. Paar 1,20-1,60
Aprikoſen p. Pfd. 050-0,60 Kaninchen p. St. 1,00-1,30
Birnen pro Pfd. 0,15-0,30

Der Markt war außerdem noch mit Fiſchen beſetzt.
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